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können nicht berückſichtigt werden. 


Etwas vom Geiſte unſeres Heeres. 

Wir leben jetzt wieder in Tagen der Erwar⸗ 
tung. Große Entſcheidungen im Weſten und 
Diten bereiten ſich vor. Mit ang haltenem 


Re Kriegslage im 


Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz 


Unbenutzle Einſendungen werden nicht aufbewahrt, unverlangte Manuſkripte nur zurückgeſchickt, wenn das Poſtgeld für die Rückſendung beigefügt iſt. 


Weſten und Yiten. 


iſt die Lage wenig verändert; franzöſiſche 


Atem lauſchen viele auf neue Botſchaft auf Vorſtöße in Flandern und in Lothringen wurden zurückgeſchlagen, während unſere 


Sieg und wieder Sieg, und manche möchten 
ungeduldig mißmut'g werden, wenn nicht jeder 
Tag wenigſtens eine Singesmeldung bringt. 
Wir aber haben wirklich allen Anlaß, in Ruhe 
und Geduld der nächſben Zukunft entgegenzu⸗ 


unerſchütterliches Vertrauen längſt verdient. 

Ebenſo unerſchütterlich it aber auch unſer 
Vertrauen, das wir auf den ausgezeichneten 
Geiſt unſrer braven Truppen ſetzen dürfen, 
einen Geiſt der vaterländiſch und religiös zus 
gheich ſich bewährt. Er tritt uns aus Feldpoſt⸗ 
briefen, mündlichen und ſchriftlichen Berichten 
von Augen⸗ und Ohrenzeugen entgegen und 
bewegt und erhubt immer wieder aufs neue 
unſre Herzen. Dafür nur einige Beiſpiele. Ein 
Fahnenjunker ſchreibt an ſeine Eltern: 

. Ich will nicht viele Worte machen, doch 
muß ich Euch von Herzen danken für alle Güte 
und Liebe, die Ihr mir in meinem Leben er⸗ 
wieſen habt. Ich bann jetzt manches gut 
machen Gott ſei dafür Dank! Noch geht es 
mr immer gut. Zwei meiner Schulkameraden 
ind ſchon gefallen, es waren liebe liebe Kerle! 
Aber dulce et decorum est, pro patria mori! 
Wir haben jetzt ſchwere Tage hinter uns 
immer Wachtdlenſt in den Schützengräben faſt 
ohne Schlaf, was anſtrengender iſt als mar⸗ 
ſchieren. Aber wir müſſen hier tüchtig auf⸗ 
paſſen daß die Herten Feinde. die von Nord 
und Süd zuſammengepreßt werden, nicht 
durchbrechen. Am Tage wird dann in einer 
gedeckten Stellung exerziert und Griffe gekloppt 
wie auf dem Exerzierplatz während die Grana⸗ 
ten hoch über uns hinaus ſauſen. Das impo⸗ 
niert mir mächtig beim Militär! Jetzt hat 
die Kompagnie zehn Tage Neſerveſtellung, um 
„Schlaf zu empfangen“. Das tat uns ſehr not. 
Wir ſitzen hier in einer großen Höhle. der 
Hauptmann mitten zwiſchen uns. Ein Anter⸗ 
offizier (Lehrer) ſchwingt den Taktſtock, und 
wir fingen alle heimatliche Lieder. Das iſt 
wundervoll! ..“ 

Ein 18 jähriger Kriegsfreiwilliger, eben 
von der Schulbank gekommen, liegt ſchwerver⸗ 
wundet mit Kopfſchuß im Kriegslazarett zu 
B.. Seine Mutter hat das lotzte Mutterglück 
ihn ſechs Wochen lang noch pflegen, und den 
Troſt ihm dann die Kinderaugen zudrücken zu 
dürfen. Er war noch ein Kind geblieben. 
Ganz unberührt von den Schädigungen einer 
angekränkelten Welt war ſein junges Herz 
ausgefüllt von dem Jugendfeuer für alles 
Große und Göttliche. Mit ungeſtümer Be⸗ 
geiſterung war er in den heiligen Krieg gezo⸗ 
gen. Vierzehn Tage darauf ereilte ihn ſchon 
das Geſchoß, das ihm ſechs Wochen ſpäter einen 
ſchweren Tod bringen ſollte. Aber nie iſt eine 
Schmerzensklage aus ſeinem Munde gekommen. 
Vielmahr faltete er jeden Abend ſeine gelähm⸗ 
ten Hände zum alten Kindergebet: „Müde bin 
ich geh zur Ruh, ſchließe beide Augen zu; 
Vater laß die Augen dein über meinem Bette 
fein!“ Als fein litzter Abend kam. lag er in 
ſchweren Fieberträumen. Aber in ihnen glühte 
noch ſein Herz in Liebe zu ſeinem Vaterlande. 
Stoßweiſe kam es über ſeine Lippen: „. 
wenn es jtets zu Schutz und Trutzz brüderlich 
.. brüderlich .. zufammenhält“, bis ihm die 
Stimme im frühen Heldentode brach. 

Ein drittes Beiſpiel! Der Regimentsadju⸗ 
tant eines Infanterieregiments ſchreibt ſeinen 
Eltern aus Bexſchoote: 

„. Hinter mir liegt die unſerm Regiment 
als Reſerve zugewieſene Kompagnie des, 
Hauptmanns Roedenbeck der inzwiſchen auf, 
dem Felde der Ehre gefallen iſt. Aus ihr er⸗ 
tönt mitten im Granatfeuer plötzlich leiſe, dann 


Tru 


ppen an drei Punkten, bei La Baſſee (weſtlich Lille), in den Argonnen und 


an der franzöſiſchen Grenze, Belfort gegenüber, Boden gewanneu. Im Oſten, wo 


Verſtärkungen eingetroffen, iſt die Lage 


günſtig; die Meldung, daß ſüdlich der 


maſuriſchen Seen „kleinere Unternehmungen 1300 Gefangene brachten“, läßt ſchließen, 
gehen. Unſre oberſte Heeresleitung Hat ſich daß den Ruſſen dort in kurzem eine neue Niederlage zuteil werden wird. In 
Polen bereiten ſich neue Kämpfe dem Plane der Heeresleitung gemäß vor. Die 
Meldung der oberſten Heeresleitung lautet nach dem „W. T. B.“: 


N g Berlin den 5. Dezember. ö 
Großes Hauptquartier, den 5. Dezember, vorm.: 

In Flandern und ſüdlich Metz, wurden geſtern franzöſiſche 
Angriffe abgewieſen. Bei La Bajjee, im Argonnenwalde und 


Umgegend, wie 
Fortſchritte. 


ſüdweſtlich Altkirch machten unſere Truppen 


Bei den Kämpfen südlich der maſuriſchen Seen 
iſt die Lage günſtig. Kleinere Unternehmungen brachten dort 


1300 Gefangene. 
regelrecht. Ä 


In Polen verlaufen unjere Operationen 


Oberſte Heeresleitung. 


immer lauter anſchwellend und ſchließlich mäch⸗ 
„Großer Gott, wir 


tig brauſend der Choral: 
loben dich, Herr, wir preiſen deine Stärke.“ 
Wie aus Achtung vor dieſem Geſange bricht 
plötzlich das toſende feindliche Feuer ab, und 
etwa eine Viertelſtunde herrſcht tiefe Ruhe. 
Jetzt tritt einer vor die Kompagnie und hält 
in knappen, kernigen Worten eine ernſte Sol⸗ 
datenpredigt. In tiefer Andacht lauſchen alle. 
Wir ſind hier harte Männer geworden, aber 
dieſe weihevolle Feier mitten im Feuer hatle 
uns alle aufs tiefſte ergriffen, und mir brachen 
die Tränen aus den Augen.“ 

Es ſei hiermit genug! Kindesdankbarkeit 
und Anhänglichkeit an das Elternhaus. Achtung 
vor ſtrammer militäriſcher Zucht und froher 
Mut auch unter Beſchwerden, treue Liebe zu 
König und Vaterland, anbetende Ehrfurcht vor 
Gott — das ſind die ſtarken Wurzeln unſrer 
Kraft. Wenn dieſer Geiſt noch lebendig iſt im 
Heere und ſich in Wort und Gebet Lied und 
Choral ergreifenden Ausdruck ſchafft, wenn 
unſeve Söhne und Männer noch betend und 
ſingend dem gewiſſen Tode entgegenzugehen 
bereit find dann hat's noch keine Not] 75 

Der Geiſt lebt in uns allen. 
Und unſre Burg iſt Gott! 
* N * 


Die Kämpfe im Weſten. 
Der deutſche Angriff auf die Merſtellungen. 


„Daily Chronicle“ meldet aus Amſterdam: Am 


Mittwoch früh fand ein allgemeiner Angriff der 
Deutſchen auf die Merſtellungen der Verbündeten 
ſtatt. Der Kampf hatte auf der ganzen Front mit 
einer furchtbaren Kanonade begonnen. Anter dem 
Schutze größerer Kanonen, wie ſie von den Deut⸗ 
ſchen bisher noch nicht verwendet wurden, wurde 
ein gewaltiger Sturmangriff unternommen. Spät 
1 zogen große Truppenmaſſen in Eilmärſchen 
1 Südweſten, wo der Kampf am heißeſten getobt 


at. 
Die holländiſchen Blätter melden aus Belgien 
immer not Rau Truppenbewegungen. „Handels: 
blad“ erfährt, bei Dixrmuiden und Nieuport 
wurde wieder ſtark gekämpft. a 

„Tjid“ berichtet aus Calais: In Flandern wird 
eine große Schlacht erwartet. Die Deutſchen haben 
in den letzten Tagen ihre Truppen auf der Linie 
Oſtende Ypern gewaltig verſtärkt. Sachverſtän⸗ 
dige ſchätzen ihre Anzahl auf 700 000. Die Ver⸗ 
bündeten 9 bel ebenfalls neue Reſerven hinzuge⸗ 
führt, ſodaß beinahe anderthalb Millionen Truppen 
einander gegenüberſtehen. Die Antwerpener Trup⸗ 
pen ſtehen jetzt in der Yerfront. Das Kommando 
in Calais liegt in engliſchen Händen. Die Belgier 
werden im Gebrauch der engliſchen Schiffskanonen 
999 7 Auch eine große Anzahl ſchwerer franzöſi⸗ 
cher Feldgeſchütze iſt herangeſchafft worden. Flieger 


rekognoszieren oft die Gegend. 


ni 


Verlegung des belgiſchen Hauptquartiers. N 


Die r e de der däniſchen Zeitungen 
im Weſten melden, daß die allgemeine Angriffsbe⸗ 
wegung der Deutſchen im Gebiete des Merkanals 
wieder ſeit Sonntag eingeſetzt haben. Das Haupt⸗ 
quartier des Königs von Belgien ſei von Fournes 
nach Hazebrouk (alſo vom belgiſchen Gebiet na 

Frankreich!) verlegt worden. a 


Die deutſchen Erfolge im Argonnenwald. 


über Genf wird vom Donnerstag gemeldet: 
Das noch in der geſtrigen Joffre⸗Note als bedeut⸗ 
ſamer franzöſiſcher Gewinn bezeichnete Gruriegehölz 
im Argonnenwald iſt dank den vereinten Anſtren⸗ 
gungen der minenlegenden Genietruppe und des 
württembergiſchen ee ein deutſcher 
Stützpunkt geworden. Zu ſpät erkannten die Fran⸗ 
zoſen, daß ſie dort in eine Falle gegangen waren. 
An anderen Stellen des Argonnenwaldes, nament⸗ 
lich bei Fontainemanade, Courtechauſſe und Saint 
Hubert, dauern die deutſchen Anſtrengungen, die 
faken een Laufgräben zu nehmen, fort. Auf⸗ 
allend knapp äußert ſich die Joffre⸗Note über die 
geſtrigen Vorgänge bei Dixmuiden; fie verſchweigt, 
in weſſen Händen das weſtlich Dixmuiden gelegene 
Zampernifje geblieben iſt. a 


Franzöſiſche Sorgen. 


Die Pariſer Blätter beſprechen lebhaft den 
neuen deutſchen Durchbruchsverſuch an der Mer, bei 
Arras und Dare Der militäriſche Mitarbeiter 
des „Petit Pariſien“, Oberſt ewe ſagt, wenn die 
neue Offenſive gelinge, gelte ſie weder Calais noch 
Paris. Wahrſchein icher ſei, daß man nach und 


nach die verbündeten Heere zertrümmern und über 


die Aisne und weiter nach Süden zurückdrängen 
wolle, bis jeder Widerſtand gebrochen ſei. as 
endgiltige Ziel ſei allerdings Paris, 

as Erſcheinen deutſcher Unterſeeboote vor dem 
Hafen von Le Havre hat die Franzoſen ſehr be⸗ 
ünxuhigt. „Journal des Debats“ ſchreibt, die fran⸗ 
zöſiſche Marine verdiene ie keine Vorwürfe, 
weder eine Sperrung durch Minen noch die größte 
Aufmerkſamkeit der Torpedoflotte könne Unterſee⸗ 
boote an einer Paſſage durch einen Weg verhindern, 
der ſo breit ſei wie der Kanal! 


Der Marſch nach Berlin von den Franzoſen 
endgiltig aufgegeben. 


über Genf wird gemeldet, daß das Pariſer 
„Petit Journal“ über die Kriegslage in Flandern 
einen Bericht ſeines militäriſchen Mitarbeiters 
veröffentlicht, worin zu der neuen deutſchen An⸗ 
riffsbewegung am Yerkanal ausgeführt wird, eine 
erbeſſerung der Lage in Flandern ſei für die Ver⸗ 
bündeten nicht mehr möglich. Was in zehn Wochen 
nich gelungen ſei, werde auch in zwei Monaten 
ht mehr mö lich werden, nämlich die Deutſchen 
wieder aus Belgien zu vertreiben. Mit dieſer Tat⸗ 
ſache müſſe ſich Frankreich abfinden und ſich mit der 
Gewißheit begnügen, daß der Feind weiter niemals 
kommen werde ( De 
ſei nur noch in en und Oſtpreußen möglich und 
dort werde die Entſcheidung ſo fallen, daß Frank⸗ 
reich ungeſchwächt aus dem Kriege hervorgehe. Alle 
anderen Beſtrebungen, den Feind etwa in ſeiner 
Hauptſtadt zu vernichten, müßten jetzt, nach dem 


). Die Vernichtung der Deutſchen 


vierten Kriegsmonat, als Atopien endgiltig auf⸗ 

gegeben werden. — Der Artikel des Pre Jour⸗ 

e die Genehmigung der Pariſer Preſſezenſur 
en. 


erha 
Das Schickſal der belgiſchen Soldaten. 


n einem der holländiſchen Internierungslager 
herrſcht unter einer 1 5 elgiſcher Offizier 
roße Unzufriedenheit. Ein Major, zwei Haupt⸗ 
eute und zwei Leutnants, die ſämtlich zu einem 
Regiment gehören, von dem ein Teil fach in Flan⸗ 
dern kämpft, erhielten nämlich die Nachricht, daß 
ſie als Offiziere entlaſſen worden ſind. Die Ent⸗ 
Sl ſoll auch für andere internierte belgiſche 
Offiziere bevorſtehen. 


Die Jahresklaſſe 1914 der belgiſchen Armee, 


die bei der Belagerung von Antwerpen noch nicht 
im Feuer geweſen, ſondern nur au Hilfsleiſtungen 
herangeaogen wurde, wird angeblich in Frankreich 
ausgebildet. Hierzu iſt zu bemerken, daß dieſe 
Klaſſe nur gering an Zahl ſein kann, da die deutſche 
Militärbehörde rechtzeitig die gerade begonnene 
Aushebung verhindert hatte. 


* * 


Die Kämpfe im Oſten. 
Die Schlacht zwiſchen Warthe und Weichſel. 


Nach einer Mitteilung des Pariſer „Matin“ 
nimmt die Schlacht zwiſchen Warthe und Weichſel 
einen immer weiteren Umfang an. Die Deutſchen 


ſetzten diesmal ihre Verſtärkungen nicht auf einen 


Schlag, ſondern ſtückweiſe ein. Dieſe Verſtärkungen 
betragen insgeſamt 11 Armeekorps, gußerdem die 
7. öſterreichiſche Reiterdiviſion unter General Kard. 

Der Petersburger Korreſpondent der „Times“ 
meldet, daß es jetzt noch nicht möglich ſei, 


nd. Schrecklich ſeien die Entbehrungen der Trup⸗ 
pen, die auf den Feldern von Rzgow und Zgierz, 
wiſchen Lodz und Kutno und in den ſumpfigen 
Tälern des Fluſſes 1 ſtanden, wo die Soldaten, 
in das dünne Eis ein 
angriffen. ö 
Der „Daily Telegraph“ berichtet aus Peters⸗ 
burg: „Das eigentliche Ziel, um das jetzt in Polen 
gran] wird, iſt die Bahn Lowicz—Strykow.— 
odz—Kaliſch bis Strykow zu halten. Die ganze 
Bahnſtrecke iſt von den Deutſchen beſetzt. Von 
Strykow bis Zdunska Wola legten fie e 
an, befeſtigten ihre Front mit breiten, durch Draht⸗ 
zäune geſchützte Verhaue. Auch die deutſchen Batte⸗ 
rien befinden ſich in ſtark befeſtigten Stellungen. 
Der deutſche rechte Flügel lehnt ſich ſtark an die 
Warthe an, der linke Flügel an die Weichſel. Mit 
ſeiner gewöhnlichen Geſchicklichkeit hat der Feind 
ſich die Terrainumſtände zunutze gemacht, indem er 
eine Flottille von Booten mit Munition und Trup⸗ 
pen auf der Weichſel heranführte. - 


Die günſtige Lage der Verbündeten in Polen. 


Der militäriſche Mitarbeiter der „Morningpoſt“ 
meint, daß die Lage in Polen den Deutſchen nicht 
ungünſtig ſei, falls ſie genügenbe Truppen konzen⸗ 
trieren könnten. Das ruſſiſche Heer leide unter zu 
großer Zerſtreuung der Truppenmaſſen über ein zu 
ausgedehntes Gebiet. 


Der Orden Pour le mérite 


für General Freiherrn von Scheffer⸗Boyadel. 
Aus Thorn, 2. Dezember, meldet die „Kreuz⸗ 
eitung“: Dem kommandierenden General der In⸗ 
aner Freiherrn v. Scheffer⸗Boyadel iſt folgende 
Kabinettsorder zugegangen: 5 
Die ſchweren 1 die Sie in den letzten 
Tagen mit dem 25. eferve⸗Armeekorps durchge⸗ 
fochten haben, werden für immer ein 0 
Blatt der Kriegsgeſchichte bleiben. Ich verleihe 
1 den Orden Pour le mérite und erſuche Sie, 
ren unvergleichlichen Truppen meine königliche 
lnerkennung und meinen Dank auszuſprechen. 
Gott ſchenke Ihnen weitere Erfolge. j 
Wilhelm J. K. 
1 


Zur Abſetzung des General Rennenkampff 


äußert ſich Major Morath im „B. T.“: Auf Gene⸗ 
ral Rennenkampff ſetzte Rußland große Hoffnungen, 
namentlich 0 ſeiner Kenntnis der deutſchen 
Grenzgebiete. Wie ſchon bei Tannenberg, ſo ſcheint 
Rennenkampff auch diesmal unſerem Marſchall 
Hindenburg in die Arme gelaufen zu ſein. Wie⸗ 
weit ſein Paketes Eintreffen bei der Einkreiſung 
des deutſchen Heeres die Pläne des ruſſiſchen Gene⸗ 
ee Weiten bal . En die ſpätere Zeit 
. e hat Rennenkampff ü 
gehabt und iſt gegangen worden. DATE Our 


Wie man in Paris ſchon die Gefangennahm 5 
deutſchen Heeres Bea, at. te 


Über den verfrühten Siegesjubel in Paris wird 


über Genf gemeldet: Nach hier vorliegenden Pa⸗ 
riſer Zeitungen hat Paris 525 Tage lang in Pa 


eine 
detaillierte überſicht über die täglichen Gefechte zu 

12 55 die in der Gegend von Lodz geliefert worden 

t 


rechend, mit dem Bajonett 
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ungeheuren Siegesjubel gelebt, die Stadt war mit 
ande gehen e von Fahnen und reichſtem Blu⸗ 
menflor geſchmückt. Die Sieges berichte aus Ruß⸗ 
land n den e nahezu ſtündlich, zuletzt ſchoß 
der „Matin“ den Vogel ab mit einer „Petersburger 
Privatdepeſche“, die die Gefangennahme von 
800 000 Deutſchen und des ganzen Hindenburgſchen 
Stabes zwiſchen Breslau und Lodz ankündigte. 
Vor dem ruſſiſchen Botſchaftspalais erreichten die 
Siegeskundgebungen den Höhepunkt, beſonders 
nachdem die amtliche ruſſiſche Depeſche angeſchlagen 
war, worin die Vernichtung des deutſchen Haupt⸗ 
eeres nicht beſtritten wurde. Die am nächſten 
age folgende Ernüchterung, die der zweite ruſſiſche 
Bericht brachte, worin vor den unbeſtätigten 
Siegesberichten privater Korreſpondenten gewarnt 
wurde, da noch gar keine Entſcheidung gefallen ſei, 
findet ihren Niederſchlag in einer „Figaro“⸗Nach⸗ 
richt. Letztere lautet in klaſſiſcher Kürze: „Der 
große Siegesjubel, der Paris drei Tage lang wie 
ein Orkan durchbrauſte, ſcheint verfrüht geweſen zu 
ſein. Die Petersburger Regierung weiß noch nichts 
von dem großen Siege. Der Widerſtand der Deut⸗ 
ſchen ſoll immer noch fortdauern. Aber die Hoff⸗ 
51. auf den Sieg und die Überzeugung, daß wir 
die Sache des Rechtes verfechten, bleibt Uns.“ 


Ungariſche Begrüßungstelegramme an 
Feldmarſchall Hindenburg. 


Der Bürgermeiſter der Stadt Stuhlweißenburg 
hat an Generalfeldmarſchall von Hindenburg aus 
dem Anlaſſe, daß Kaiſer Franz Joſeph ihn zum 
Inhaber des Stuhlweißenburger 69. Infanterie⸗ 

egiments ernannt hat, folgendes Begrüßungs⸗ 
telegramm gerichtet: 2 

„Als unjer erhabener Herr und König Eure 
Exzellenz aus Verehrung für Ihre Feldherrntugen⸗ 
den zum Inhaber des 69. Infanterie⸗Regiments er⸗ 
nannte, hat die allerhöchſte Entſchließung unſeres 
geliebten Herrſchers in der ungariſchen Nation 
einen Widerhall lebhafter Freude und Sympathie 
geweckt. Die königliche Freiſtadt Stuhlweißenburg 
erfüllt die Auszeichnung mit beſonderem Stolz, die 
dem 69. Infanterie⸗Regiment zuteil geworden, weil 
ihre im Verbande dieſes Regiments dienenden 
Söhne fortan, verbunden mit dem Namen Eurer 
Exzellenz den heldenmütigen Kampf für König und 
Vaterland und für die Gerechtigkeit fortgeſetzt wer⸗ 
den. Empfangen Eure Exzellenz freundlichſt den 
Ausdruck tiefer, wahrer Hingebung für das ver⸗ 
bündete deutſche Reich und deſſen hochſinnigen, 
roßen Herrſcher und gleich eitig den. aufrichtigen 
uldigenden Gruß und den herzlichen Wunſch unſe⸗ 
ter Stadt, daß der Allmächtige zum Wohle beider 
Reiche in dem unvergleichlichen Kampfe einen glän⸗ 
genden Sieg beſcheiden möge, einem Kampfe, den 
ie mit glänzender Begabung > und b führen 
lichem Mute gegen den kuſſiſchen Koloß führen.“ 

Auch der Obergeſpan des Komitat Wehen, deſſen 
Hauptort Stuhlweißenburg iſt, hat an Generalfeld⸗ 
Marschall v. Hindenburg ein herzliches Begrüßungs⸗ 
zelegramm gejandt, 
5 Die polniſchen Legionen im Kampf. 


Die e Zeitungen bringen offizielle Be⸗ 
richte über die Teilnahme der 1. polniſchen Legion 
an den letzten Kämpfen bei Warſchau und Demblin 
Gilles dete den Die Legion unter Führung 
Pilſudskis deckte den Übergang der Sſterreicher über 
die Weichſel. In Eilmärſchen, welche manchmal 
50 Stunden dauerten, rückten ſie unter ungemein 
ſchwierigen Wegeverhältniſſen mehrmals zum 
Kampfe in die Front. Am 21. Oktober ſchien die 
Linie unter dem Feuer der weit zahlreicheren 
Ruſſen zurückgedrängt zu werden, als plötzlich mit 
lautem „Hurra!“ die Sungnanrjgaf zum Bajo⸗ 
nettangrifj überging. Zweimal wurden die Ruſſen 
bei dieſem Gefechte zurückgeſchlagen und beidemale 
waren es die Bajonette, welche den Wald vom 
Ben ſäuberten. An 200 Gefangene fielen dabei 
in polniſche Hände; polniſcherſeits fielen zwei Offi⸗ 


ziere; der Hauptmann Scaevola (Pſeudonym) 
wurde ſchwer verwundet. Tags darauf drang das 
der 


Regiment des Oberſten u unz.N außerhal 
euerlinie unter dem Artilleriefeuer der Ruſſen 
im unaufhaltſamen Sturmlauf vor; nach kurzem 
Kampf war der Hügel, auf welchem die zuffiiche 
Batterie ſtand, in po nilhen Händen. Vierzig Vers 
mundete, unter ihnen Major Zymirski, Hauptmann 
Grudzinsti und Adjutant Rözycki, bildeten die 
Berluſte der Legion. Folgende Nacht begann für 
die Legion das Leben in den Schützengräben; am 
26. Oktober 115 die Ruſſen einen Flankenan⸗ 
riff auf ihre em aus; aber die Jungſchützen 
prangen aus ihrem Verſtecke, um auf die Nu en 
eine wahre Jagd zu eröffnen. Vier Brüder, Söhne 
eines polniſchen Förſters, welche in demſelben Zuge 
ienten, taten ſich beſonders hervor. Bald kamen 
die Ruſſen mit 24 Zentimeter⸗Haubitzen zurück und 
. ein neues Feuer, as Dorf Laski, in 
welchem ſich der Regimentsſtab befand, wurde ein 
Opfer der Flammen. Obexſt Pilſudski wurde dabei 
von einem Schrapnellſplitter getroffen; 2 85 Ver⸗ 
letzungen ſind nicht ſchwer. Dieſer ſechstägige 
Kämpf, welcher nach dem Urteile öſterreichiſcher 
Offiziere zu den blutigſten und ſchwierigſten des 
Fotis zählt und die Schlacht bei Krasnil an 
Hartnäckigkeit übertrifft, brachte den Kampfesmut 
und die Schlagfertigkeit der Legion zur Geltun 
und trug ihr ſeitens des öſterreichiſchen General⸗ 
ei hohes Lob ein. Die Verluſtliſte füllen die 
amen von gegen 100 Verwundeten und 30 Ge⸗ 
fallenen. 


Die Leiden der ruſſiſchen Soldaten. 


Schlechter Kälteſchutz. Mangelhafte Verpflegung.“ 


Das „Neue Wiener Tagblatt“ ver⸗ 
öffentlicht ein Geſpräch mit dem Hofrat Biel ka, 
der als Chefarzt eines Sanitätszuges des Mal⸗ 
theſer⸗Ritter⸗Ordens Verwundete vom nördlichen 
Kriegsſchauplatz nach Wien führte. Der Chefarzt 

ibt die Außerungen eines verwundeten ruſſiſchen 
ffiziers wieder. Dieſer klagte vor allem über die 
oße Kälte, gegen die ſich die Ruſſen nicht ſo 
chützen können, wie zu Hauſe. Die Annahme, daß 
er Winter den Ruſſen erwünſcht ſei, ſei daher ein 


j grober Irrtum. Die Ruſſen hätten nur den Wunſch, 


aß der Krieg bald zu Ende ginge, denn die Mann⸗ 


1 8 führten ihn nur widerwillig und ſeien über⸗ 


f 

a wenn die Sſterreicher auf die ruſſiſchen 
tellungen losſtürmten, weil ſie dann ohne Gefahr, 

von den rückwärts aufgeſtellten Leuten erſchoſſen zu 

werden, die Gewehre wegwerfen und ſich in Ge⸗ 
angenſchaft begeben können, in der ihnen winke, 
ich ſatt eſſen zu können; denn die Berpffegung hei 
ieſer 


en ruſſiſchen Truppen ſei unerhört ſchlecht. 


Umſtand, ſowie die Kälte würden den verbündeten 


Truppen immer mehr Gefangene in die Hände 
treiben. Der Chefarzt fügte hinzu, daß dank der 
in der letzten 7500 eingetroffenen ausgiebigen 
Kälteſchutzmittel bei den öſterreichiſchen Soldaten 
aur verhältnismäßig wenig Froſtſchäden feſtzu⸗ 
stellen ſeien. 97 

Wie Belgrad genommen wurde. 


„Peſti Hirlap“ meldet aus Sem lin: Die 
ſchweren Geſchütze unſerer Monitore begannen vor 


immer 


einigen Tagen die Feſtung Belgrad unter heftiges 
Feuer zu nehmen. De ausgezeichnete und ener⸗ 
giſche Arbeit hatte bald darauf den entſprechenden 
Erfolg. Die 28 Zentimeter⸗Geſchütze des Feindes, 
die franzöſiſchen Urſprungs ſind, wurden zum 
Schweigen gebracht. Ihre Mannſchaft erlitt ſchwere 
Verluſte. Als die Spähpoſten den Bericht über die 
vernichtende Wirkung unjerer ſchweren Geſchütze er 
ſtattet hatten, vollführten unſere am Semliner Ufer 
ſtehenden Truppen eine Bravourleiſtung. Sie ſetz⸗ 
ten über die Donau, gelangten nach der Zigeuner⸗ 
inſel und von dort in die feindliche Hauptſtadt. 
Mittwoch früh, noch während der beiderſeitigen 
heftigen Kanonade, begann der Übergang unjerer 
Truppen auf der Eifenbahnbrüde, die für den Fuß⸗ 
verkehr hergeſtellt worden war. Inzwiſchen warfen 
die bei der Zigeunerinſel eingedrungenen Truppen 
die Serben aus ihren nächſt dem Bahndamm gelege⸗ 
nen Deckungen heraus und nahmen Topſchider und 
den ganzen Weſtteil der Stadt. Zugleich drang 
jener Teil unſerer Truppen in die Stadt, der nach 
der Einnahme von Obrenovac an der Save ent⸗ 
lang vorgerückt war. Unſere Truppen begannen 
noch im Laufe des Tages die Herſtellung einer 
Schiffsbrücke. Die von der Heeresleitung zur Ver⸗ 
fügung geſtellten Schiffe ſind von 11 5 auf Sem⸗ 
lin unterwegs, um bei der Abwicklung der Trans: 
porte behilflich zu ſein. A A & 

Der „A z Et“ bringt folgende Einzelheiten über 
die ‚Befesung Belgrads: Nach mehrtägigem Artille⸗ 
riefeuer, welches zur Folge hatte, daß die ſerbiſche 
Artillerie am Avalaberg in Topſchider und am Ba⸗ 
novoberg zum Schweigen gebracht wurde, erfolgte 
am Mittwoch von vier Seiten ein allgemeiner 
Sturm. In vier Stunden war Belgrad feſt in unſe⸗ 
rer Hand. Die von Obrenovac anrückenden Trup⸗ 
pen zogen 11 5 Beſiegung des zähen Widerſtandes 
der ſerbiſchen Truppen ebenfalls in die Stadt ein. 
Hunderte von bereits früher vorbereiteten Fähren 
und Kähnen transportierten unſere Truppen ans 
andere Ufer. Die ſerbiſche Beſatzung verſuchte bei 
der Eisenbahnbrücke Widerſtand zu leiſten, wurde 
jedoch förmlich überrannt, ebenſo die anderen ſerbi⸗ 
1905 Truppen, die in den Straßen Belgrads Wider⸗ 
ſtand verſuchten. Vor dem Konak ſpielte ſich eine 
ergreifende Szene ab, als die ungariſchen Truppen, 
darunter zahlreiche Landſturmmannſchaften, die 
S Hymne ſangen. Die Stadt hat von der 
Belagerung nicht allzu ſehr gelitten, obwohl ſtellen⸗ 
weiſe die verheerende Wirkung der Beſchießung 
wahrzunehmen iſt. 


Begeiſterung in Wien. 


Die Nachricht von der Beſetzung Belgrads durch 
die REEL TEN Truppen rief in der öfter: 
reichiſchen Reichshauptſtadt den freudigſten, ſich 
eigernden Jubel hervor. Der Bürger⸗ 
meiſter hatte die Nachricht durch Anſchläge unter 
der Bevölkerung verbreiten laſſen, welche daraufhin 
die bereits aus Anlaß der Feier des Regierungs⸗ 
jubiläums des Kaiſers dekorſerten Häuſer noch leb⸗ 
fich e ſchmückte. In den Abendſtunden entwickelte 
ich ein lebhaftes Treiben in den Hauptverkehrs⸗ 
adern, wobei es zu ſtürmiſchen Kundgebungen für 
Kaiſer und Armee kam. Das Publikum brachte 
u auf die beiden verbündeten Kaiſer und 

eere aus. 

Bürgermeiſter Weißkirchner ſandte an Kaiſer 
Franz Joſeph eine Huldigungsdepeſche, ſowie Glück⸗ 
wunſchdepeſchen an den Armeeoberkommandanten 
Erzherzog Friedrich, ſowie an die Kommandanten 
ot Streitkräfte. Die Truppen waren 
namentlich in Serajewo der Gegenſtand großer 
Ovationen. Auch in der ganzen übrigen Mon⸗ 
Herde rief die Nachricht jubelnden iderhall 
ervor, 2 . 


Die ſchwierige Lage Serbiens. 


„Golos Moskwy“ läßt ſich aus Petersburg tele⸗ 
raphieren, daß der dortige ſerbiſche Geſandte Spa⸗ 
aikowitſch eine de beim Zaren et habe. 
Aus der 1 10 glaubt man einen Konflikt zwi⸗ 
ſchen dem Zaren bezw. der ruſſiſchen Regierung und 
Serbien herausleſen zu müſſen. Man Wer t in 
Petersburg unter allen Umſtänden eine Verſtändi⸗ 
ung zwiſchen Bulgarien und Serbien, und wie der 
Zar palaikowitſch mitgeteilt habe, habe der nach 
dem Balkan entſandte Fürſt Trobetzkof außerordent⸗ 
liche Vollmachten zum Erreichen dieſes Zieles er⸗ 
halten. Spalaikowitſch hat erklärt, daß Serbien 
1 Verſtändigung mit Bulgarien ablehne, falls 
ieſe mit einer Abtretung Mazedoniens verknüpft 
1 5 ſollte. Der ſerbiſche Geſandte beſuchte nach der 
en beim Zaren dann noch den italieniſchen 
Botſchafter Carlotti und den griechiſchen und den 
rumäniſchen Geſandten. 


Der Sitz der montenegriniſchen Regierung verleg!. 


Das Mailänder Blatt „Unione“ meldet die Ver⸗ 
legung der montenegriniſchen Regierung von 
Cetinje nach Nitſchic. 


* * 


Vom türkiſchen Kriegsſchauplatz. 
Marſchall Liman von Sanders bei Batum. 


Der Berichterſtatter des Petersburger „Slowo“ 
meldet: Die 2 Truppen ſtehen ſüdlich von 
Batum, wo ſie ſtellenweiſe gegen eine zehnfache 
türtiſche bermacht (2) unter Marſchall Liman 
von Sanders zu kämpfen haben. 


Zur Sperrung des Suezkanals. 


‚Die Wiener „Reichspoſt“ meldet über Genf, das 
britiſche Kriegsminiſterium habe angeordnet, daß 
infolge der Sperre des Suezkanals durch die Tür⸗ 
ken die weiteren indiſchen Truppentransporte über 
Kapſtadt geleitet werden ſollen. 


Kanadiſche Freiwillige für Egypten. 


Aus Alexandria wird dem Athener Blatt 
„Imbros“ unter dem 27. November gemeldet, daß 
an kanadiſche Freiwillige in Egypten gelandet 
würden. 


Türkiſche Truppen für Perſien. 
Nach einer vom türkiſchen Konſulat in Kopen⸗ 
hagen, ausgegebenen amtlichen Konſtantinopeler 
Nachricht ſind türkiſche Truppen mit Zuſtimmun 
der perſiſchen Regierung auf dem Marſche na 
Teheran. 
# } * 

* 


Die franzöſiſche Schlappe in Marokko. 


Nach Mitteilungen aus amtlicher Quelle hat im 
ſüdlichen Marokko in der Shauja bei Ain Galaka 
zwiſchen den Senuſſi und den franzöſiſchen Trup⸗ 
pen unter dem Befehl des Generals Largou ein 
Gefecht ſtattgefunden. Der Führer der Schaujas, 
der Scheich Abdullah, fand hierbei zwar den Tod, 
doch wurden die Franzoſen in die Flucht geſchlagen. 
Die Senuſſi trugen auch in den Gegenden von 
Kanem und Wadai alänzende Siege davon. 


Tſingtau als japaniſcher Kriegshafen. 

Die Petersburger Telegraphen⸗Agentur meldet 
aus Tokio: Der Hafen von Tſingtau iſt zum japa⸗ 
niſchen Kriegshafen erſter Klaſſe erklärt worden. 
Handelsſchiffen iſt kein Zutritt geitattet, 

Amtlich wird, wie der „Frankf. Ztg.“ aus Tokio 
berichtet wird, bekannt gegeben: Am 19. Nosember 
explodierte an der Nordoſtfront Tſingtaus eine 

lattermine, tötete einen Offizier und 18 Soldaten. 
5 Offiziere und 56 Soldaten wurden ſchwer ver⸗ 
wundet. 


Kämpfe in den Kolonien. 


Die anle Neu: Pommern iſt durch auſtraliſche 
Streitkräfte beſetzt nach Kämpfen mit den Deutſchen 
und bewaffneten Eingeborenen, bei denen zwei 
Ride Offiziere getötet und einer verwundet 
wurde. 


® * 
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Die Haltung Rumäniens und Bulgariens 
erregt in Petersburg Beſorgnis. Die „Wetſchernje 
Wremja“ erkennt an, daß Deutſchland und Sſter⸗ 
reich⸗Ungarn mehr Erfolge gehabt hätten, als die 
Ententemächte. Bulgarien und Rumänien erteil⸗ 
ten ſogar die Erlaubnis zur Durchfuhr von Kriegs⸗ 
material für Rußlands Feinde, Yan Rußland, 
wie kein anderes Land ein Recht auf die Sym⸗ 
pathien beider Staaten habe. 


Kriegsmaterial für Rumänien. 

Bukareſter Blätter melden, daß in Predeal zwei⸗ 
undzwanzig Eiſenbahnwagen mit Artillerie⸗ 
munition für die rumäniſchen Truppen angekom⸗ 
men ſeien. Die bſterreich⸗ungariſche Regierung 
pan den Durchtransport geſtattet. Rumänien ſei 
erner RSG, worden, aus Öjterreich-Ungarn und 
Deutſchland Benzin zu beziehen. 6 
„„ . 

Belarad. 

Belgrad gefallen! Nicht im Sturmangriff ge⸗ 
nommen, wie man es wohl im Anfang des Feld⸗ 
zuges übereifrig erwartet hatte, ſondern als reife 
Frucht langwieriger, ſchwerer Kämpfe an den 
Grenzen und im Innern Serbiens nach wohldurch⸗ 
dachtem Plan ohne größere Blutverluſte den Sſter⸗ 
reichern ausgeliefert. Nach dem Rückzug der ſerbi⸗ 
ſchen Truppen von Valjevo auf Kragujewatſch und 
dem gleichzeitigen Einmarſch öſterreich⸗ungariſcher 
Truppen von der Nordoſtecke Serbiens ebenfalls in 
der Richtung auf Kragujewatſch war Belgrad tat⸗ 
ſächlich unhaltbar geworden. Die Beſatzung mußte 
hiernach gewärtig ſein, in der Feſtung eingeſchloſſen 
und damit von dem ſerbiſchen Heere gänzlich abge⸗ 
ſchnitten zu werden; deshalb war es für ſie das 
gegebene, ſich rechtzeitig noch in Sicherheit zu 
bringen. N 


Trotz dieſer Einnahme ohne eigentlichen Sturm 
iſt aber der Fall Belgrads für den Sieger nicht 


weniger ruhmreich und bedeutungsvoll. Denn er 


iſt das Ergebnis zielbewußter Kriegskunſt der 
öſterreichiſchen Heeresleitung, opfermutiger Tapfer⸗ 
keit der Truppen, die in erbitterten Kämpfen mit 
dem kriegsgeübten Serbenvolke Fußbreit um Fuß⸗ 
breit die Vorbedingungen für Belgrads Fall 
ſchufen. Sodann aber, bedeutet die Beſitznahme 
Belgrads in gleichem Maße das Vorzeichen für den 
Zuſammenbruch ganz Serbiens wie die Erlangung 
des beherrſchenden Bollwerks zwiſchen Sſterreich 
und Serbien. 

Belgrad, d. i. die „weiße Burg“, wird wegen 
dieſer beherrſchenden Lage, hoch auf dem Berge am 
Einfluß der Save in die Donau, von den Türken 
ſeit alters „Darol Dſchihad“, d. h. „Pforte des 
Krieges“, genannt und hat tatfſächlich ſtets als der 
Schlüſſel zu Ungarn gegolten. Schon zu Auguftus 
Zeiten war hier ein feſter Platz der Römer ange⸗ 
legt, und bereits in der Völkerwanderung haben 
hier grimmige Kämpfe um den heißbegehrten Beſitz 


dieſes feſten Stützpunktes getobt, An die Stelle der 


Goten, Byzantiner, Hunnen traten ſpäter als ab⸗ 
wechſelnd erobernde und unterliegende Streiter 
hauptſächlich Ungarn, Türken und Serben. Mehr⸗ 
fach zerſtört ward Belgrad 1343 vom ſerbiſchen 
Zaren Stephan Duſchan als Zwingburg neuerbaut. 
1426 kam es an Sigismund von Ungarn, der die 
Feſtungswerke verſtärkte. Wiederholte Belagerun⸗ 
gen durch die Türken führten 1521 zur Eroberung 
durch Suleiman II., worauf es bis 1688 bei der 
Türkei verblieb. Aus den nun folgenden, mehrfach 
glücklichen Rückeroberungsverſuchen hat beſondere 
Weltberühmtheit erlangt die Belagerung von 1717, 
die „Prinz Eugen, der edle Ritter“ ſiegreich durch⸗ 
führte. Trotzdem fiel Belgrad beim Friedensſchluß 
immer wieder an die Türkei. 1804 empörten ſich 
die Serben, nahmen Belgrad mit Sturm und mach⸗ 
ten ſie zum Sitz ihres, von da an unter türkiſcher 
Oberhoheit beſtehenden Vaſallenſtaates. Erſt 1867, 
33 Jahre nach der Unabhängigkeitsanertennung, 
übergaben die Türken dem ſerbiſchen Fürſten 
Michael Obrenowitſch III. die von ihnen bis dahin 
beſetzt gehaltene Feſtung. 

Das heutige Belgrad iſt eine Stadt von rund 
100 000 Einwohnern, die in eigenartiger Weiſe 
weſteuropäiſche Gewohnheiten und moderne Er⸗ 
rungenſchaften an die orientaliſche Vergangenheit 
anknüpft. Seine wirtſchaftliche Bedeutung liegt 
hauptſächlich in dem Tranſitverkehr zwiſchen Oſter⸗ 
reich und verſchiedenen Balkanländern. Durch die 
glückliche Lage an Save und Donau und an der von 
Budapeſt nach Konſtantinopel führenden Eiſenbahn 
beherrſcht die Stadt die Waſſer⸗ und Landverbin⸗ 


dungen nach allen vier Himmelsrichtungen hin. 


Unter ihren Staatsgebäuden hat der alte Konak, 
das Schloß der Obrenowitſch, traurige Berühmtheit 
erlangt durch die Ermordung des letzten Königs 
aus dieſem Geſchlecht, Alexander, und ſeiner Ge⸗ 
mahlin, Draga. 

Von der Stadt durch den 200 Meter breiten 
Park Kalimejdan getrennt, liegen die guten, wenns 
gleich teils veralteten Feſtungswerke. Man hat zu 
unterſcheiden die obere Feſtung mit Kommandan⸗ 
tur, einigen Kaſernen, Militärhoſpital und bomben⸗ 


ſicheren Kaſematten, und die untere Feſtung min 


großen Magazinen und Kaſernen. Hart an dez 


Donau ſteht der Turm Nebojse. 

Im Juli dieſes Jahres erſt hat man durch Ein⸗ 
bau von Batterien am hohen Save⸗Ufer und durch 
Feldſchanzen die Feſtung noch zu verſtärken geſucht. 
Vergebens! Der überlegenen Kriegstaktik der 
Oſterreicher iſt „Stadt und Feſtung Belgerad“ in 
die Hände gefallen, grade am 66. Jahrestage der 
Regierung des Kaiſers Franz Joſeph, eine liebens⸗ 
würdige Huldigung des Schicksals für den greiſen 
Herrſcher. 

Da aan amanen nn nn a an mn m nn msn 


Politiſche Tagesſchan.— 
Rüdgeng der Arbeitsloſigkeit. 5 

Die ſächſiſche Regierung hat kürzlich Ermik⸗ 
telungen über die Zahl der Arbeitsloſen in 
Sachſen angeſtellt, deren Ergebnis nunmehr 
veröffentlicht wird. Danach iſt die Zahl der 
Arbeitsloſen ſeit Ende Auguſt in Sachſen von 


143 099 bis Mitte November auf 69 618 ger 
ſunken. N 
Botſchafter von Flotow bei König Viktor 


Emanue 
Wie aus Rom gemeldet wird, wurde der 
deutſche Botſchafter am Donnerstag vom König 
empfangen und verweilte drei Viertelſtunden 
bei ihm. 
Salomdra über Italiens Neutralität. 
Die italieniſche Kammer nahm am 


Donnerstag ihre Sitzungen wieder auf. Mi⸗ 
niſterpräſident Salandra erklärte unter 
geſpannter Aufmerkſamkeit des Hauſes: Die 


geweſſenhafteſte Prüfung der beſtehenden Ver⸗ 
einbarungen und die Kenntnis des Urſprungs 
und des Endzwecks des Konflikts hätte die 
Überzeugung gebracht daß Italien nicht zur 
Teilnahme verpflichtet war. Die Wahrung der 
italieniſchen Intereſſen hätte es erfordert, ums 
verzüglich die Neutralität zu erklären. Italien 
müſſe ſeine Stellung als Großmacht jo erhalten, 
daß ſie durch die mögliche Vergrößerung ande⸗ 
rer Staaten nicht relativ geändert werde. 
Daher mußte notwendigerweiſe unſere Neutra⸗ 
lität eine Tätigkeit der Wachſamkeit ſein. 
(Andauernder Beifall.) Demgemäß war und 
iſt die höchſte Sorge der Regierung, volle 
ſtändige Vorbereitung von Armee 
und Marine. (Beifall.) Zu dieſer unſerer 
erſten Pflicht geſellt ſich weitere Wirkungen des 
Krieges zu mildern, welche ganze Induſtrien 
lahm legten und Taufende von Arbeitern in 
das Vaterland zurückkehren ließen. Auch zu 
dieſem Zwecke waren außergewöhnliche Maß⸗ 
regeln notwendig. Der innere Friede müſſe 
auf jeden Fall geſichert werden. Die Regierung 
rufe die ganze Volksvertretung zur patriotiſchen 
Mitarbeit auf. (Beifall.) Salandra ſchloß: 
Wenn Ihre Stimme uns Stärke und Sicherheit 
gibt, können wir die ſchwere Laſt unſerer Ver 
antwortlichkeit tragen und unſere emſige Arbeit 
fortſetzen, um die augenblicklichen Intereſſen 
unſeres Vaterlandes wirkſam zu vertreten und 
ſorgſam über die künftige Beſtimmung Italiens 
in der Welt zu wachen. (Lebhafter langandau⸗ 
ernder Beifall.) Die Kammer erhebt ſich und 
ruft immer von neuem: „Es lebe Italien!“ Im 
Senat gab der Miniſterpräſident dieſelben 
Erklärungen ab. — Wie aus Rom weiter 
gemeldet wird hat Salandras Rede in Preſſe 


und Parlament einen beiſpielloſen Erfolg ge: 


habt. So beſtimmt und klar ihre weſentlichen 
Stellen zu lauten ſcheinen, ſo vielfältig ſind die 
Anſichten über ihre Bedeutung. Zahlreiche aus⸗ 
gefragte Abgeordnete haben den Abendblättern 
ihre Auffaſſung mitgeteilt. Viele halten die 
Ride für einen Kriegsruf, viele für den 
Ausdruck der Abſicht, durch friedliche 
Mittel Italiens gerechte Anſprüche 
durchzuſetzen, aber alle ſind befriedigt, 
zumteil begeiſtert. Der Abgeordnete Federzoni 
cha rakteriſierte die Rede mit folgendem präg⸗ 
nanten Wort: „Salandra hat einen Wechſel 
ausgaſtellt, aber das Datum nicht ausgefüllt.“ 
Ein großer Feldzug in Libyen. 

Nach dem „Avanti“ bereitet die italieniſche 
Regierung einen neuen Feldzug großen Stils 
in Libyen vor, ein Zweck, zu dem nächſtens 
50 000 Mann nach Afrika abgehen ſollen. 

Aulı rordentliche Tagung des franzöſiſchen 

Parlaments. 

Der in Bordeaux unter dem Vorſitz des 
Präſidenten Poincaré abgehaltenen Miniſter⸗ 
rat beſchloß, die Kammern zu einer außer⸗ 
ordentlichen Seſſion auf den 22. Dezember In 
Paris einzuberufen. Die Miniſter reiſen Ende 
nächſter Woche nach Paris um dem Finanzaus⸗ 
ſchuß des Senats und dem Bulbgetausichug der 
Kammer zur Verfügung zu ſtehen. Präſident 
Poincaré wird ebenfalls dann in Paris ſein. 

Flottenverſtärkung Griechenlands. 

Dr Konſtantinopeler „Tanin“ erfährt 
Griechenland werde in 14 Tagen wieder zwei 
Kreuzer mit je 5000 Tonnen Raumgehalt und 
vier Torpedobootszerſtörer von je 1000 Tonnen 
erhalten, die bei engliſchen Werften erbaut 
worden ſeien. Die Beſatzungen von 1200 Mann 
ſeien ſchon bereit. 

Die ruſſiſche Zenſur an der Arbeit. 
Nach in Mailand vorliegenden Meldungen 


‚Mt die Zeitung „Rfetſch“ wegen eines Artikels 


über die Lage im Kaukaſus auf unbeſtimmte 
Zeit verboten worden. 


Zwei Deutſche in Marokko zum Tode verurteilt. 

Die Nachricht, daß das Kriegsgericht in 
Caſablanca zwei Mitglieder der deutſchen 
Kolonie den Konſularagenten Brand und den 
Kaufman Sl, unter der Ancchuldigung der 
Spionage und des Waffenverkaufs an Einge⸗ 
horeng zum Tode verurteilt hat. wird in 
Paris beſtätigt. Da mit Kriegsausbruch alle 
Deutſchen verhaftet wurden, ſo kann dieſer 
Spruch ſich nur auf Handlungen beziehen, die, 
wenn überhaupt, noch zu Friedenszeiten began⸗ 
gen worden ſind. . 


Deutſches Meich. 
gerlin, 4 Dezember 114, 

— Ihre Majeſtät die Kaiſerin machte 
geſtern in dem Kriegslazarett des 
Eliſabethhauſes in Oberſchöneweide 
längeren Beſuch. 

— Prinz Joachim von Preußen, der ſich be⸗ 
kanntlich zuletzt auf dem öſtlichen Kriegsſchau⸗ 
platze befand und für jein tapfer es Verhalten 
das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe erhielt, hat nun 
auch das öſterreichiſche Militärverdienſtkreuz 
mit der Kriegsdekoration erhalten. 

— Fürſt Adolf zu Bentheim⸗Tecklenburg iſt 
Ende November in ruſſiſche Gefangenſchaft ge⸗ 
raten. 

— Der Major a. D. Friedrich Botha Graf 
zu Eulenburg, ein Bruder des Fürſten Phelipp 
iſt hier im 65. Lebensjahre geſtorben. Er hatte 
ſich am 5. Dezember 1875 mit Anna Klara von 
Schaeffer⸗Voit vermählt, und es wurde feiner: 
zeit dieſe Eheverbindung viel beſprochen. Die 
She wurde geſch' den, und die junge Frau ver⸗ 
mählte ſich wiederum mit dem bekannten Ka⸗ 
vallerbe⸗Geneval Alexander Grafen von War⸗ 
tensleben, der am 4. Januar 1909 ſtarb. Der 
Name der Gräfin wurde ſeinerzeit aus Anlaß 
des Diebſtahls ihres ſehr wertvollen. auf meh⸗ 
rere hunderttauſend Mark g.ſchätzten Hals⸗ 
ſchmuckes viel genannt. wi 

„— Die freie Kommiſſion des Reichstages 
trat am Donnerstag nochmals zuſammen, um 
die Erörterungen über die Regierungsdenk⸗ 
ſchrift wegen der wirtschaftlichen Kriegsmaß⸗ 
nähmen zuende zu führen. Die Verhandlungen 
ſind ſtreng vertraulich. a g 

— Ein Lagarettzug der Kaiſerin 
iſt jetzt in der Eiſnbahnhauptwerkſtatt Tempel: 
hof fertiggeſtellt worden und wird demnächſi 
in Betrieb genommen werden. Er beſteht au⸗ 
39 Wagen und enthält 24 Krankenwagen mir 
288 Lagerſtellen je zwei Arzte⸗, Mannſchafts, 
Vorrats⸗ und Küchenwagen dreiheizkeſſelwagen 
die über den ganzen Zug verteilt find, je einem 
Verwältungs⸗ und Apobhekerwagen. Magazin⸗ 
und Gepäckwagen. Auf die innere Einrichtung 
iſt beſündete Sorgfalt verwendet worden. 

— über das Verhalten des Abg. Liebknecht 
veröffentlicht der „Vorwärts“ folgende Erklä⸗ 
zung; „Der Vorſtand der ſozialdemokratiſchen 
Reichstagsfraktion ſtellt feſt, daß der Genoſſe 


einen 


Karl Liebknecht entgegen dem alten Brauch der 


Fraktion, der durch einen ausdrücklichen Be⸗ 
ſchluß für den vorliegenden Fall erneuert 
wurde, gegen die Kriegskreditvorlage geſtimmt 
hat. Der Vorſtand bedauert dieſen Bruch der 
Disziplin der die Fraktion noch beſchäftigen 
wird, aufs tiefſte. Der Vorſtand der ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Fraktion des Reichstages.“ — Dazu 
bemerkt die Redaktion des „Vorwärts“: Der 
Brauch der Fraktion bei den Abſtimmungen 
bejtcht darin daß entgegen dem Fraktionsbe⸗ 
ſchluß nicht geſtimmt werden darf; den einzel⸗ 
nen Fraktionsmitgliedern ſtoht frei. den Saal 
zu verlaſſen ohne daß es den Charakter einer 
Demonſtration annehmen darf. — Eine Vor⸗ 
unterſuchung gegen den Abg. Ledebour wegen 
Verſtoßes gigen § 110 StGB., begangen durch 
Außerungen über den Maſſenſtreik iſt nich 


einer Mitt ilung des Erſten Staatsanwalts 


mit Genehmigung des Könehs niedergeſchlagen 
worden. — Nach der „Voſſi. Zeitung“ verlau⸗ 
tete Donnerstag im Reichstag, Abg. Liebknecht 
beabſichtige ſein Mandat niederzulegen. 

— In der Stadtverordnetenſitzung in 
Bielefeld am Mittwoch wurden zum erſten male 
zwei ſozialdemokratiſche Stadtverordnete zu 
Mitgliedern des Mag ſtrats gewählt; ebenfalls 
erfolgte zum erſten male die Wahl eines So⸗ 
zialdemokraten, des früheren Riachstagsabg 
Severing in den Vorſtand der Volksschulen und 
der Mittelſchulen. 2 — N 

Provinzialnachrichten. 
Marionburg, 2. Dezember. (Für die Beſetzung 
er erſten Pfarrſtelle) der evangeliſchen St. Georgs⸗ 


Königin⸗ 


jener anderen großen Zeit vor hundert Jahren er⸗ kann und auch die ſonſtige n tzt, von der 
ei 


füllten die Stunden. Der Heimmarſch nach Seide 
wurde zeitig angelreten. 


Marſchleiſtung 24 Kilos 
meter. 


Königsberg, 4. Dezember. (Von der Albertina.) 
Der außerordentliche Profeſſor Dr. med. Arthur 
Birch⸗Herſchfeld in Leipzig wurde als Ordinarius 
der Augenheilkunde an die Univerſität Königsberg 
i. Pr. als Nachfolger von Profeſſor Schieck berufen; 
er wird ſchon in den nächſten Tagen den augen⸗ 
ärztlichen Unterricht in Königsberg aufnehmen. 
Landsberg a. W., 3. Dezember. (Eiſenbahn⸗ 
‚unglüd.) Auf der Strecke Jädeckendorf—Pyritz ſtie 
Sn; dem Bahnhof Köſelitz ein Güterzug au 
einen Wagen. Zwei Arbeiter wurden getötet, der 
Lokomotivführer und zwei gelten ſchwer 
N 5 Lokomotive und 30 Wagen ſind ſtark 
eſchädigt. ; 

Feauſtadt, 1. Dezember. (Todesſturz.) Befitzer 
Kunze aus Klein Krenaſch war geſtern in Boguſchin, 
um dort Stroh zu holen. Auf dem Heimwege 
ſcheuten die Pferde. K. ſtürzte jo 1 von 
dem hochbeladenen Wagen, daß er ſich am Kopfe 
ſchwer verletz e; er ſtarb alsbald an den Folgen 
diefer Verletzungen. 

Greifswald, 3. Dezember. (Der Opfermut unter 
den S.udenten) iſt groß. Zurzeit find hier nur 
elwa 150 Stud.exende gegen 1500 im vorigen 
Winterſemeſter. 

Numme,sbu ng, 3. Dezember. (In Streit) ge: 
tieten hier zwei einquartier e Wehrpflichtige. Bei 
bef.igem An ſtarb der eine, ein Blinddarm⸗ 
ſeidender, nach kurzer Zeit. 
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91. Veriuſtliſte. 

Neferviſt Wilh. Bernh. Linde⸗Hermannsdorf, 
Kreis Thorn, — ſchwer verwunder (Reſerve⸗Inf.⸗ 
Regt. Nr. 5); Reſezviſt Max Mielte-Holländerei 
Grabia, Kreis Thorn, — leicht verwundet (Reſerve⸗ 
Inf.⸗Rogt. Nr. 35); Erſatzreſerveſt Karl Kinski⸗ 
Thorn — leicht verwundet (Regiment wie vor); 
Reſerviſt Rich. Boeitinger I⸗Lanſen, Kreis Thorn, 
— leicht verwundet (Grenadier⸗Regt. Nr. 59); 
Muskelier Max rechner — lecht ver⸗ 
wundet (sede nf.⸗Regt. Nr. 209); Riſerviſt 
Bernhard Aſfeld.⸗Kuhn (7), Kreis Thorn, — ver⸗ 
mißt EN wie vor); Wehrmann Friedrich 
Ohl⸗Thorn — ſchwer verwundet (Reſerve⸗Inf.⸗ 
Regt. Nr. 213), Reſerviſt Albert Wadzinsk.⸗ 
Schlüſſelmühle, Kreis Thorn, — vermißt (Regi⸗ 
ment Fo vor); Reſerpiſt Wilhelm Zühlke⸗Koncze⸗ 
witz, Kreis Thorn, — ſchwer verwunder (Rogiment 
wie vor); Jäger Max Karl Bahr⸗Culmſee, Kreis 
Thorn, — leicht verwundet (Jäger⸗Bataillon 
Nr. 1); Leutnant Wolfgang Schaubode-Thorn — 
leicht verwundet (Füſilier⸗Regt. Nr. 4); Pionier 
Ignatz Wisniewski⸗Goſtgau, Kreis Thorn, — leicht 
verwundet, bei der Truppe (Pionier⸗Regt. Nr. 23). 


92. Verluſtliſte. 


Grenadier Boleslaus Sawicki⸗Thorn — t 
(Grenadier⸗Rogt. Nr. 2); Reſexviſt Julian Wronski⸗ 
Thorniſch Papau, Kreis Thorn, — ſchwer vers 
wundet (Grenadier⸗Regt. Nr. 4); Keſerviſt Brones⸗ 
laus Bartoszinsk⸗Goſtgau, Kreis Thorn, — ſchwer 
verwundet (Inf.⸗Regt. Nr. 57); Musketier Franz 
Wittkowski⸗Oſtaszewo, Kreis Thorn, — leicht ver⸗ 
wundet e wie vor); Musketier Anton 
Winsloweki⸗Liſſomitz, Kreis Thorn. — leicht ver⸗ 
wundet (Regiment wie vor); Reſerviſt Frauz 
ee Aich 05 Thorn, 1 un 
(Füſilier⸗Regt. Nr. 90), Kriegsfreiwilliger Wils 
helm Gehrke⸗Möcker, Mae echt ver 
wundet (Inf.⸗Regt. Nr. 130); Musketier Heinrich 
Wittkows In fen Kreis Thorn, — ſchwer ver⸗ 
wundet (Inf.⸗Regt. Nr. 136); Reſerviſt Bruno 
Windmüller⸗Klein Böſendorf, Kreis orn, — 
leicht verwundet (Leib uſaren⸗Reg ment 744). 


Berichtigung früherer Derlnitliften. 
Füsilier Walter Bluhm⸗Thorn — bisher ver: 
mißt, im Lazarelt Garde⸗Füſilier⸗Regiment. 


„Die Welt im Bild“. 

Die heute fällige Nummer der jlluſtrierten 
Unterhaltungsbeilage unjerer Zeitung iſt bisher 
nicht eingegangen. Sobald ſie eingeht, wird ſie der 
Zeitung beigefügt. 


Lokalnachrichten. 


horn, 5 Dezember 1914, 

Auf dem Felde der Ehre gefallen) 
find aus unſerem Oſten: Hauptmann im Inf.⸗Regt. 
Nr. 61 Rudolf Ribbentrop, Ritter des Eiſer⸗ 
nen Kreuzes; Oberleutnant und Kompagnieführer 
im Inf.⸗Regt. Nr. 61 Kurt Witting, Kitter des 
Eiſerten Kreuzes; Leutnant Walter Thalau 
(Inf,⸗Regt. Nr. 21); Förſter, Unteroffizier d. L. 
Leo Gemkow“⸗Wintershagen, Kreis S.0.p (Land⸗ 
wehr⸗Inf.⸗Regt. Nr. 21); Vizefeldwebel im Inf. 
Regt. Nr. 176 Viktor Kalka, Reſerviſt im Jager⸗ 
ba.aillon Nr. 2 Adolf Schulz aus Thorn; Lehrer 
Ar ur Quapp aus Löbau, Kriegsfreiwilliger 
Otto Neubert aus Hohenſalza; Oberleutnant 
im 5. Gren.-Rogt., Ritter des Eiſernen Kreuzes 
Waller Dau, Sohn des Landgerih.spräfidenien 
Dau in Elbing, Stud. phil. Wii Gall, Sohn des 
Provinzialſchulrals Gall in Danzig ⸗Langfuhr; 
Oberlehrer am S.. Eliſabeth⸗Gumnaſium in Bres⸗ 
lau, Oberleutnant d. R. Dr. phil. Max Leopold 
(Gren. 5), Sohn des Steuerrats Leopold in Danzig, 
der vor wen egen Tagen auch jeinen Schwiegerſohn, 
Rech sanwalt Walter Keup⸗ Marienwerder, auf 
dem Felde der Ehre verloren har; Kriegsfreiwilli⸗ 

er, Kand. phil. Fritz Zimmermann (Reſ.⸗Inf.⸗ 

regt. 204), Sohn des Vorſtehers der königlichen 
Präparandenanſtalt in Pr. Stargard Z.mmermann, 
der nun den Verluſt jeines zweiten Sohnes zu. ber 
klagen hat. . 


Das Infanterie⸗Regiment von der Marwitz 


Frein beſchloß der Magiſtrat, Marine ue ber 61) widmet heute ſeinen avi in den bis: 


Möhrke⸗Friedrechsort, Pfarrer Schmökel⸗ 
Mockrau bei Czerst und Pfarrer Schlecht⸗Ebers⸗ 
walde in Vorſchlag zu bringen. 

Danzig, 4. Dezember. (Die „Heringsturnfahrt“, 
ein alter Brauch im Turn⸗ und Fech verein zu 
anzig, führte — wie man der „V. 3.“ berichtet — 
um Ickien Sonntage eine große Zahl Vereinsmit⸗ 
lieder über Langfuhr, die neue Brücke, hin er den 


Schießſtänden vorbei, über Weißhof nach Ro hof Peters. BR 
— (Die „freien“ Pflegerinnen und 


an die See. Die zahlreichen breiten Waſſer⸗ 


get gen Kämpfen gefallenen Offizieren und drei 
ffizierſtellvertretern einen Nachruf. Es find des: 
Haup mann Suntheim, Hauptmann Dieck⸗ 
hoff, die Leutnants Möller, Schaumann, 
Hell, Liebſcher, Fleiſchmann und 
Wilda, die Leutnants d. N. Rheineck, 
Büttner und Lüt tuch, die Offtzierſtellvertreter 
Vizefeldwebel d. RK. Beyer, Sellnow und 


gräben, die überſprungen werden mußlen, waren das Rote Kreuz.) In der Preſſe wurde gele⸗ 
Mit ergiebiges Feld zu turneriſcher Betätigung. gentlich darauf hingewieſen, daß bei der Verwen⸗ 
| 


8 Sing und Sang ging's in Marſchordnung den 
trand entlang über Bröjen nach Neufahrwaſſer 


um Turngenoſſen Seffers, der ein appetitliches 


eringsmahl mit Zutaten hergerichtet hatte. Der 
Ebießlich ſolgende geſellige Teil ſtand unter dem 


dung von Perſonal in der freiwilligen Kranken⸗ 
liehen die ſogenannten freien Pflegerinnen abſeits 
tehen gelaſſen werden. Das entſpricht, wie uns 
von der Zen“ ralleitung des Rolen Kreuzes mit⸗ 
geteilt wird, der jetzigen Sachlage nicht mehr. Es 


udruck der großen Zeit in der wir leben. Valer⸗ wird vielmehr heutzutage kaum noch eine Pflegerin, 


länd. ſche Anſprachen, Vorträge und Lieder aus 


die die Ausbildung als Vollſchweſter nachweiſen 


— leicht ver⸗eine Holzpfeife und zwei Kofferſchl 


Kriegskrankenpflege ausgeſchloſſen en, falls ſie 
[9 ierzu meldet. Sie finden zurzeit alle in be⸗ 
oldeten Stellungen des Etappen⸗ oder Heimats⸗ 
gebietes Verwendung. Helferinnen vom Roten 
Kreuz nehmen beſoldete Stellungen nicht weg, da ſie 
in ſolchen nicht Verwendung finden. 
— (Eine e e e e ed 
it am Mittwoch den 9. d. Mts. ſtatt. Auf der 
agesordnung ſtehen 16 Punkte, darunter Bewilli⸗ 
dung von 2000 Mark zu Weihnachtsgaben für die 
ruppen der Garniſon. 

— (Mehr Licht!) Die Verfügung vom 
13. November d. Is., wonach die Beleuchtung der 
Schaufenſter wegen Schwierigkeit der Kohlen⸗ 
beiharfung eingeſchränkt wurde, iſt nunmehr wieder 
aufgehoben worden. Die Hauptverkehrsſtraßen 


orns werden alſo abends wieder in altem Glanze 


erſtrahlen. 

— (Das nahrhafte Kartoffelbrot.) 
J einem Nachtrag zu der Denlkſchrift, in der dem 
Reichstage Rechenſchaft gegeben wurde über die 
Wirkungen der wirtſchaftlichen Maßnahmen zur 
Linderung der Kriegsnot, e auch ein Gut⸗ 
achten des kalſerlichen Geſundheitsam les über die 
Verwertbarkeit von Kartoffelerzeugniſſen zur Brot⸗ 
bereitung. Das Gutachten kommt dabei zu einem 
durchaus günftigen Ergebnis. Zwar iſt das „Kar⸗ 
loffelbrot“ nicht jo eiweißhaltig wie das reine 
Roggenbrot, aber dieſer Mindergehalt an Eiweiß 
iſt bei der u dk des ae von im all⸗ 
gemeinen 5 von Hundert nur umerhel lich; und ſelbſt 
wenn dieſe Zuſätze an Kartoffeln, die ja zuläſſig 
find, bis zu 20 Prozent ſteigen, jo macht ſich der 
Mangel an Eiwe ßgehalt doch erſt dann bemerklich, 
wenn ollzu kleiehaltiges Roggenmehl verarbeitet 
wird. Das Gutachten kommt nach alledem zu dem 
Schluſſe, daß das Kartoffelbrot, ſolange ſich die 
Zuſätze an Kar offelerzeugniſſen unter 20 Prozent 
halten, als nicht nur notdürftiger, ſondern faſt voll⸗ 
wertiger Erſatz des reinen Roggenbrotes anzuſehen 
iſt. Es iſt zu hoffen, daß ſich die guten Erfahrungen, 
die ſich bisher mit dem „Kartoffelbrot“ 152 975 
ließen, auch weiterhin eine und daß die Er⸗ 
wartungen, die man an ſeine Einführung knüpfte, 
ſich voll erfüllen werden, daß unſere Brotfrucht ge⸗ 
hörig „geſtreckt“ wird, ohne daß der Ernährungs⸗ 
zuſtand der breiten Volksmaſſen merklich beein⸗ 
flußt wird. 

— (Die e eee der Steuerkarten 
von Automaten und Muſikwerken, die auf Bahn⸗ 
höfen oder anderen öffentlichen Orten und Plätzen 
oder in Gaſt⸗ und Schanbwirtſchaften aufgeſtellt 
ſind, muß ſpäteſtens bis zum Ablauf des Januars 
1915 bei den zuſtänd egen Zolfitellen bewirkt werden. 

— (Beihilfen für Feuerſchutzzwecke.) 
Die 1 Provinzial⸗Feuerſozietät 
hat der Landgemeinde Karthaus zur Ver⸗ 

eſſerung ihrer Feuerlöſcheinrichtungen aus 
Sozietätsmitteln eine Beihilfe in Höhe von 300 
Mark, ſerner der Gemeinde Buchholz im 
Kreiſe Schlochau zur Beſchaffung einer ar und fur 


t|eine Beihilfe im Betrage von 200 Mark und für 


anerkennenswerte Löſchlätigkeit dem Buchdrucker 
Guſtav Berkowski aus Marienburg eine 
Löſchprämie von 20 Mark gewährt. Dem Beſitzer 
Otto Kaatz in Trebbin, Kreis Dt. Krone, iſt 
u den Seiten einer Blitzableiter⸗Anlage aus 
Mitteln der weſtpreußiſchen Feuerſozietät eine Bei⸗ 
hilſe in Höhe von 75 Mark bewilligt worden. 
— (Der Polizeibericht) verzeichnet heute 
keinen Arreſtanten. : 
— (Gefunden) wurden ein Kneifer, ein 
Portemonnaie mit kleinem 555 It, ein ahr! 
i chlüſſel. 


Sammiung zur Kriegswohlfahrts: 
pflege in Thorn. 


Es gingen weiter ein: 

Sammelſtelle bei Frau Kommerzienrat Dietrich, 
Breiteſtraße 35: An Liebesgaben: Frl. Baumbach 
7 Paar Strümpfe, 3 Paar Pulswärmer; Frau 
Krumm 6 Paar Strümpfe, 6 Paar Pulswärmer; 
Ungenannt 2 Tüten wick 2 Päckchen Katharinchen; 
M. M. 2 Paar Handſchuhe, 1 Kopſſchützer, 1 Leib: 
binde, 3 Ohrenſchützer, 8 Stücke Frau Hauptr 
mann Back zurzeit Neiße, Villa Rouge, 3 Pakete 
Liebesgaben; zu Wollſachen. Frl. Schroeder 
10 Mark, Frau S. Krüger 5 Mark, Wollboldt 
10 Mark. — Sie den Landſturm: Ungenannt vier 
Weihnachtspakete. ° 


Luftſchiffahrt. 

Abſturz zweier Johannisthalor Flieger. 
Auf dem Flugplatz Johannisthal ereignete ſich 
am Donnerstag ein ſchwerer Anfall. Als am 
Nachmittag der Unteroffizier Kraus mit dem 
Monteur Strauß einen Übungsflug unter: 
nahm, rutſchte das Flugzeug in einer Kurve 
ſeitlich ab und ſtürzte mit beiden Inſaſſen aus 
beträchtlicher Höhe zu Boden. Hierbei erlitt 
Kraus ſchwere innere Verletzung Mon⸗ 
teur einen komplizierten Skädelb "eide 
wurden lebensgefährlich verletzt , em 
Britzer Krankenhaus gebracht. 


Mannigfaſtiges. 

(Der Zorn gegen England.) Der 
„Hannoverſche Anzeiger“ erhält von einem 
Leutnant der Landwehr folgende Zuſchrift aus 
dem Felde: Als guter Hannoveraner ſende 
Ihnen von Frankreichs Boden herzlichſte treu⸗ 
deutſche Grüße und bitte, be folgenden Zeilen 
ein beſcheidenes Plätzchen einzuräumen: „Gott 
ſtrafe England!“ „Er ſtrafe es!“ Das iſt der 
neue Gruß unterer Truppen. Von irgend 


Bekanntmachmig. 


Stadtbücherei. 

Das Verzeichnis der Abteilung Fü 
fchöne und allgemein verſtändliche, 
wiſſenſcha tliche Literatur 8 
bücherei) iſt erſchienen und zum Preiſe 


erhältlich 
Thorn den 23. Oktober 1914. 


Der ⸗Wagiſtrat. 
Singverein. 
Montag den 7. Dezember: 


Probe im Artus of. 


ſoſort zu vermieten. 


4 Deffentliche 


. Juugsberſeilerung. Nleine Katze, 


Eduard Kohnert, Windſtr. 5. 


. > 
jemand angeregt, pflanzt er ſich fort. Wel 
ihn zum erſtenmal hört, ſtaunt, begreift, und 
weiter macht er die Runde. Überall, wo bel 
uns ein Offizier oder Mann ein Zimmer be⸗ 
tritt, ſagt er nicht „Guten Tag“ oder gar beim 
Fortgehen „Adieu“, ſondern „Gott ſtrafe Enge 
land!“ und der Gegengruß: „Er ſtrafe es!“ 


Kriegshumor. f 
(Liebesgaben.) Metzger: „Und wie lang 

ſoll die Wurſt für Ihren Sohn ſein?“ — Bauer: 

„Ja, mei’, i' moan, jie jollt halt do’ reichen von 
etz bis Paris hinteri!“ 42 

Neues Wort.) „Nicht wahr, fo ne Uniform 
macht gleich was anderes aus einem Manne?“ — 
„Ja, mein Mann umarmte mich heute, vom Dienſt 
zurückkehrend, auch ganz landſtürmiſch!“ 

(Schreckliche dhe Sch „Ein deutſchez 
Kreuzer hat ein engliſches Schiff mit 6000 Tonnes 
Zucker verſenkt.“ — „O weh, das find 120 000 Zent⸗ 
115 Zucker! Da gibt's keine ſauren Heringe 
mehr!“ 

(Mars regiert die Stunde.) Philhar 
moniſches Konzert. Auf dem Programm ſteht 
„Glucks Orpheus und Eurydite“. „Jemerſch nel 
jagt neben mir ein Begeiſterter. „Es iſt Sie reene 
nich zum glooben: gomboniern dhut er boch, 
Generaloberſcht!“ 

(Beweis.) „Mein Mann ſchreibt mir, ich jo 
ihm ſofort Inſektenpulver ſchicken. Gott ſei Dank, 
da ſcheint er endlich aus dem Schützengraben heraus 
zu ſein und mal wieder in einem ordentliche 
Bett zu ſchlafen!“ ; 


Neueſte Nachrichten. 


Das Befinden des Prinzen Auguſt Wilhelm. 
Berlin, 5. Dezember. Die „Nordd 
Allg. Ztg.“ meldet: Das Befinden Sr. könig⸗ 
lichen Hoheit des Prinzen Auguſt Wilhelm 
von Preußen, welcher vor etwa zwei Wochen 
auf einer dienſtlichen Fahrt einen Automo⸗ 
bilunfall erlitt, iſt den Amſtänden nach durch⸗ 
aus günſtig. Der Prinz zog ſich auf der linken 
Seite einen komplizierten Unterſchenkelbruch 
zu und befindet ſich zurzeit noch in einem 
Etappenlazarett. Nach Anſicht der Arzte 
dürfte der Transport nach Berlin zur weites 
ren Behandlung demnächſt nach Anlegun 
eines Gypsverbandes möglich fein. A 
Freiherr von Ende befindet ſich erfreulicher 
weije auf dem Wege der Beſſerung. f 
Der ſächſiſche König im Feldlager. 
Dresden, 5. Dezember. Se. Majeſtäl 
der König iſt heute früh nach dem weſtlichen 
Kriegsſchauplatz abgereiſt. . 
Kämpfe in Serbien. A 
Wien, 5. Dezember. Vom füdlichen 
Kriegsſchauplatz wird amtlich gemeldet: Die 
Kämpfe weſtlich und ſüdweſtlich Kraguje⸗ 
watſch dauern äußerſt hartnäckig und ſehr 
verluſtreich an. Bisher iſt noch keine Ente 
ſcheidung gefallen. Geſtern wurden über 60 


Mann zu Gefangenen gemacht. 8 


Italien und der Weltkrieg. | 
Rom, 5. Dezember. Im weiteren Vers 
lauf der geſtrigen Kammerſitzung erklärte 
ſich der Republikaner Colojanni für ein Ein⸗ 
treten Italiens in den großen Krieg. Te⸗ 
desco meinte, das Land müſſe der Regierung 
dankbar ſein für den ſtarken Schutz ſeinet 
Armee und Marine. . A 


Verurteilung eines Deutſchen. ; 
London, 5. Dezember. Der Deutſche 
Harald Fechtenberger wurde zu 3 Monaten 
Haft verurteilt, weil er ohne Erlaubnis 
einen drahtloſen Apparat beſaß. j 
Die Typhusepidemie in Calais. 
London, 5. Dezember. Nach einer 
Meldung der „Times“ aus Calais ſcheint 
die Epidemie eine beträchtliche Ausdehnung 
angenommen zu haben. . 
Die Stimmung in England. 
London, 5. Dezember. Wie die 
„Times“ meldet, wurde eine Reihe Londoner 
Zeitungen verwarnt, weil fie Artikel Druide 
ten, die Unzufriedenheit hervorriefen. 


Englische Stimme über den Krieg im Weiten, 
London, 5. Dezember. Nach einem 
Bericht eines Augenzeugen aus dem engli⸗ 
ſchen Hauptquartier ſei der jetzige Krieg ein 
Erſchöpfungstrieg. Der ſchließliche Erfolg 
werde von den Maßnahmen abhängen, um 
die unausgebildeten Mannſchaften zug 
Kriegführung vorzubereiten. ! 
Pens Domus ——Añ 
Berlin, 5. Dezember. Produktenbericht. Auch Heute 
ſtockte das Geſchäft am Getreidemarit wie an den Vortag 
Eine Änderung der Lage iſt eben noch nicht eingetreten. a 
Station waren, wie an den Vortagen, verſchiedene Abſchlüſſe 
zuſtunde gekommen. Die Nolizen für Mehl bleiben undes 
ändert fe. — Weizenmehl 00 36.4040 Mark, feſt. = 
Roggenmehl 0 und 1 30,50 —31,50 Murk, feſt. — Wetter! 
schön. 


Gut möbl. Zimmer 


zu vermieten. 


Am 
Wolfs ſchwarz und weiß gefleckt, anhand 
oe Montag den 1. dezember, gekonunen. Gegen Belohnung ab 
5 } germilia y Ur, 8 
von 50 Pig. an der Bücherausgabe werde in Thon, a Chauffee 44 


Tombank 
mit Marmorplatte 
meiftbietend gegen Barzahlung veriteigern, 
Gerhardt, 


endesa eder in Lon det „Diele“, Jahrgang 1914, 


2 gut möblierte Zimmer 


1 gathari L: 
. Fechner, Kalharinenſtra 5 
„Thorner Preſſe“. ebe ©, 


Ne Nr. 51 


die Geſchäftsſtelle, 


© 


Mauerſtr. 2, SJunterbok, 1 


LG 


I 


Regiments. 


8. November 1914. 


Aufanterie - Heniment: 


In den bisherigen Gefechten des Regiments ſtarben 
den Heldentod für König und Vaterland: 


Hauptmann Suntheim. 
„ Dleckhoff, 
Leutnant d. Ne. Meendsen-Bohlken 


vom Juf.⸗Regt. 21, zugeteilt dem Regiment, 


deutnnt Müller, 
Seutnant d. Ne. Rheineck, 
Leutnant Schaumann, 
Seıtnant D. Ref. Büttner. 

x Lüttich, 
Neutnant Hell, 

7 Liebscher, 

5 Fleischmann, 

2 Wi'da, 
Mizierſtelb. Bizefelhin. 


und viele brave Anterofſiziere und Mannſchaften des 


Das Regiment wird ſeine Helden nie vergeſſen. 


6. . Ak. gl. 


Im Kampfe um Deutſchlands Ehre ſtarb den Heldentod 
auf dem Schlachtfelde in Rußland am 15. November mein 
heißgeliebter, unvergeßlicher Mann, Vater meines lieben kleinen 
Kindes, unſer guter Sohn, Schwiegerſohn, Bruder, Schwager 
und Oukel, der 


güefentuehe Viktor Kalka 
8 Komp. Juf.⸗Regts. 176. 
Dieſes zeigt im Namen der Hinterbliebenen er 


erfüllt an 
Fran Marie Kalka, geh. Schodromski, 
und Söhnchen. 


Heute vormittags 10 Uhr verſchied nach kurzem Leiden 
unſer guter Vater, Großvater, Schwiegervater, Bruder und Oukel, 
der Altſitzer 


im 81. Lebensjahre, 
Im Namen der trauernden Hinterbliebenen 
Gurske den 4. Dezember 1914 
Erich Lüderitz. 
Die Beerdigung findet am Dienstag den 8. Dezember, nach- 


mittags 3 Uhr, von der Kirche in Gurske aus ſtatt, die Ueber⸗ 
führung dorthin vormittags 8 Uhr. . 


Pan 


d. Net. Beyer, 
Sellnaw, 
Peters 


Am 4. d. Mts., früh 3½ Uhr, entſchlief nach langem, 
ſchwerem Leiden mein lieber Mann, unſer guter Vater, Groß⸗ 
vater, Schwiegervater und Bruder 


Heinrich Peetsch 


im Alter von 70 Jahren. Dieſes zeigen tie betrübt an 
Schönwalde den 5. De ember 1914 
Frau Anna Peetsch 
und Kinder. 


Die Beerdigung findet Montag nachmittags 2 Uhr vom 
Trauerhauſe aus flait. 


von det Marnitz 


* 


Sonntag den 6. Dezember, abends 7 Uhr. 
im Artushof: TE 


| ot. 155 


zum beſten der Infanterie⸗Regimenter 21, 61, 176, 
oeranſtaltet von den königl. Obermuſikmeiſtern Böhm und Nimtz, 
unter freundl. Mitwirkung der Opernſängerin Frl. Hoff, des Opern⸗ 
˙fängers Herrn Dreher, des königl. Muſikdirektors Herrn Char und 
des königl. Obermuſikmeiſters Herrn Böhme. 


Eintrittspreis: 1.75 Mk., im Vorverkauf 1.50 Mk. bei Herrn Walter 
Lambeck, Stehplatz 0.75 Mk. 


Gaf Kronprinz. 

ale NIONDIINZ. 

Eigene Konditorei. 
Bestellungen auf 


e Ind Aalleo-hebät 


erbeten. 


J. Amtliche Breisiiie 


für die Stadt Thorn. 


Höchſter Verkaufspreis. 


Eßkartoffeln Zentner 3,25 M. Pfund 4˙½ Pf. 
Weizenmehl oo 21 


88 se BER. 5 
A Fa 2 '® 


e ee, 18 . 
[Roggenbrot RR A BER 
Weizenbrot (Semmel) N en 30 „ 

Weizengriees 5 32 „ 
Gerſtengraupen grob 1 28 5 
Reis kleinkörningg 5 38 „ 
, grobkörnig . we 45 „ 
Hafergrütze und Saferloden 0 1 125 35 „ 
Gerſtengrütze 3 5 26 „ 


Kaffee (gebrannt, Konſum) . „ M. 60 


Zan n 
Oberſt und Steg imenterRonimahdeir, 5 „ (gebrannt, beſſ. e „ 
„ | 15 Spes 1 Ne ne = 5 
8 — 5 peil e a 3 „ 0 0 . . * 0 » ” 
Ein dene vermegen Hering, Stül . 2... gr: 
mitiwo 0 9,08 emb er 191 4, 5 1100 e Uhr 7 15 0 Am 4. 8 eee um 5 e 915 e Mager er Mile ee eee f + ht 
Wel 2 Ash werem, mit Geduld ertiagenem Leiden meine innigiigeliebte B „ 2 n . 
5 Heinrich Baguse f Frau, unſere liebe Tochter, gule Schweſter, Schwiegertochter, 3 Eßbutter (Marktware) ELCH Pfund 1 5 50 7 
Tagesordnung: ausgeſorochene Teilnahme und 2 Schwägerin und Tante 0 K butt 1 20 
H . 5 0 er NR > 1 5 
1. Kenntnisnahme von dem 05 8 8 en! 1 0 Walt 1 5 Eier, Mandel 9, 00 M, Stück 15 
der Kaſſenprüfungen im Monat | ſendere e iro en Worte 1 5 le Ni J K | Ki 55 5 
d Johst gi 
z Finn une enen de Se mn eee kau edu is Ask g Kindftei oe 80 „ 
ug, 1911 der Käm⸗ enen dee 815 geb. TR 5 ec e 53 er 50 n 
Br ie unſern allerherzlichſten Dank. a 1 ö et a ei ee eier et 
3. Nachbewilligung von 400 Mark Thorn Mocker, 5. Dezember 914. n an e eee 8 K Ibsb 2 1 20 “ 
ene 3, 4 der Armeuver⸗ Die Hinterbliebenen Thorn⸗Mocker den 5. Dezember 1914 5 8 55 nie % er e ” 1 n 80 5 
waltung, : Y 8 ER i W 
4. A i 100 Mark aus —.— | der trauernde Gatte. Sa ch 1 1 5 ” 
Titel ämmereiverwaltung, | WER NEN e ee ” en 
ü er Verein zur Förder : N Die Beerdigung findet am 6. d. Mis. um 1½ Uhr vom } 
bes Düfte und Geritierorpranme] Poliztiliche Wefanntmadung. | Zrauerbaufe, Doder, Spriſtr. 1, aus fat. Hammelbraten „ 1, 10 „ 
Bezirksverband Stadt» und Lande ah alten, en Herrn ne Hammelkotelett F 5 „ 20 „ 
ei erungs⸗Präſidenten in arienwerder . = 
5. Bewitgung on 68,40 Mark aus Ben bie n ale 1 1 0 Spee AKotel N tt EG „ = » 
der Reſtverwaltung für Nachent⸗ dem digen dan dende genen | eee ne 7 N weinebraten, Kotele 2 5 a 2 
richtung von Beiträgen zur Ans den NS ee | Dauföeteuhgäue echt Sützer oder ai 521 von f on, 50 Pf. an, Roher ger. Schinken i im ganzen 1 30 
geſtellteuverſicherung, der Zeit von 7 bis 9 Uhr vormittags 1. echt Gold gestempelt, von 13 Mh. an. A 1 itt ” 1 80 * 
6. Bewilligung von = 15 Mark für und F er 0 5 1 55 at Ohkelne, ca Qu 15 bin von 3 it. mr 6 ; ct sah 17 uff it „ 1 1 40 57 
Beſchaffung von Weihnachtsgaben | abends für den geſchäftlichen Verkehr ger hi ſilberne Herzchen und Anhänger, von enn Geko er inken im 9 6 105 
öffnet fein. kaufen Sie goldene d d filb ren. 2 1 2 
VV . I Beer Tan u | „ uflänitt 1 „ 80. 
7 achten un mar von 8 1 9 2 1 
4 e ne einras: Volg⸗ a ef Jun kr e 3 5 oial-Ausuer ai zu: sr 1 8520 am W ie Spec, friſcher . . 5 1 5 
. 1 verkehr in den kaufsſtellen über — . —. RL Di 8 \ 20 
8. Kenntnisnahme von der Er- Uhr abends, jedoch bis ſpäteſtens 10 Ihr 5 geräucherter e ee 5 1 1 ” 
richtung eines Mietseinigungs⸗ abends zugeluffen. Dieſelben Wochen Belanatmadhung. Liſen 1 = 
tage werden bei klen Bes 5 5 . e 17 17 
9 Bewilligung von 4000 Mark zur Ke des Gesch ne epa 5555 9 5 8 ag lige Ein. Krit ger⸗ 2 krein Schweineſchmalz . 5 1 5 30 " 
511225 „8 139 d., Nr. 3 der Gewerbeordnung ’ a N 
dene des Sa Au 915 ane richtungen: A Speisefette en 10 70 „ 
10 Sitia 0 Je hung Thorn den 4. D zember 1914, 1 für Handwerker der Nachweis durch Bratenfett T 1 5 
Ne 9478 2 Die Polizeiverwaltung. den Herbergswirt in der vereinigten Thorn. * i 
N lan wegen U s e 9, f efnnntmacnne. - Innungsherberge Tuchmacherſtr. Nr. 16 SL een 18055 a Margarine „ ent ie: ai e 1 80 
0 „werden nnen e 0 x 
Fiſchereinutzung im halben rechts⸗ elan zung. 8 a dat en ehe nathe Itäne.an de . Tafelmargarine 9 5 90 


ſeitigen Weichſelſtrom in den 
Grenzen von Schmolln, 
Kenntnisnahme von dem Ergeb⸗ 
nis der Beſichtigung des Kinder⸗ 
heims und Waiſenhauſes, 
Prilfung und Entlaſtung der Jah⸗ 
resrechnung 1913 der ſtädtiſchen 
Feuerſozietät, 
Feſtſetzung des Haushaltsplanes 
der Sparkaſſe für 1915. 
Nicht öffentliche Sitzung. 
14. Zuſtimmung zur Penſionierung 
des Stadthauptkaſſenkontrolleur 
Bader und Bewilligung der 
Penſion von jährlich 3429 Mark 
vom 1. Jauuar 1915 ab, 
„15. Bewilligung von 320 Mark fähr⸗ 
lichen Witwengeldes für die Wiſwe 
des Bauamtsboten Kozlowski 
vom 1. Januar 1915 ab, 


— 


11. 


12. 


E 


Landmeſſergehilfen Otto Ki m m 
als Vermeſſungsaſſiſtent und Feſt⸗ 
ſetzung des Beſoldungs⸗ und 1 
ſionsdienſtalters. 


Thorn den 5. Dezember 1914. 


Der Vorſitzende 
der Sladtverordneten⸗Verſammlung. 


Trommer. 


Beleuchtung der Schaufenſter 


„ Aeußerung zur Anſtellung des 


Die am 13. November d. Is. 
angeordnete Beſchränkung der 


2 


wird hiermit aufgehoben. 


a Bundes Sterbenaſſe Breun⸗ und Beleuchtungsſtoffe. 


. beim A tür Kri lfahrts-] zu zahlen, da ich am 15 Januar verreife. j 
gil Der a ge deren der] Robert Muuseit. | offen frei Haus, Zentner. . . 1 M. 60 Pf. 


a 15 5. ee fete e ee 72 5 Petroleum, Liter 0 38 
eee ene eee 1 Lichte, gereifte Paraffin, N 42 

deſſentliche wean ae e 9 „ glatte Kompoſition, Pack 80. 
Zwangsberſteigerung dente d den ee 5 1% Streichhölzer, Pac . 35 „ 

EEE De ‚nen orden Abeitsgelegen heit 55 Montag, a gende 1914. Brennholz in Kloben, Raummeter . 8 — 

Am nzeige komm r aben 
' k u r höhere Preiſe als die oben ange ebenen 
Montag den 7. dezember 19 I, seher uns antere Melee ae ee Höchfipreife rde, 5 fojortige e 


wie auch Behörden. werden deshalb 
dringend erfucht, nicht blos im eigenen . a. B. 
Sinterefie, fondern ganz b ſonders unter 
den jetzigen wirlſchaftlich ſchwierigen 
Zeilp rhältniffen im allgemeinen Intereſſe j 
der vorliegenden Stellen für Deckung geladen. 2 
ihres enlſpiechenden Bedaris au Me: 


vormittags 11 Uhr, 
werde ich in Thoru⸗Mocker, Graudenzer⸗ 
1 Sopha, 2 Seſſel (grün), 
5Rohrſtühle, Lar. Spiegel mit 
Konfole, 2 gr. Bilder mit Gold⸗ 


bedienen. 


Alle alten und jungen Burſchen · 
chafter Thorus find freundlichſt eine 


zu gemürtigen. 


Dieſe Preisliſte ſetzt die Preisliſte vom 19. 
November 1914 außer Kraft. 


rahmen, 1 S Sopha, 2 Seſſellrot) beitähräjten durch Anmeldung ſich zu Krenzbündnis, T h orn den 2. Dezember 1914. 


1 Aufklapptiſch, 2 Bilder mit! Der Art iſt grundſätzlich Ortsgruppe Ih if 
and eh 1 15 gaben „ g , m um ; an IM Goudernement. Nel Mag ml. 
Kleiderſchrank r P 1 5 . 
meiſibietend 195 Barzahlung verſtei⸗ Der Magiſtrat. 4 Verloren Beanıer Jagdhund 
Bee A N findet voraus Eine Wohnung, Sonntag den 6. d. Mis., eine Difisieregamaiche auf dem Wege zugelaufen. ganigenftcabe 16 


eventl. geteilt, 2 Etg., 6 Zimmer. Entree nachmittags 5 Mi / 


Gerhardt, f 
Gerichtsvollzieher in Thorn. verm. Büuard Kohnert, Winder. Gäſte willkommen. 


\ 


von der Stadt bis Jakohsvorſtadt Gegen Mrzeneinskl. he 


Küche und Zubehör, gleich oder 1 Ki im Bikarienhauſe St. Johann. Belohnung abzugeben in der Brian] 


i ftelle der „Preſſe“. Hierzu zwei Blätter- 


Nr. 286. 


Thorn, Sonntag den 6. Dezember 1014. 


Die Preſſe. 


(Zweites Blatt.) 


32. Jahrg. 


. .. ᷣ ff ⅛ ———————— nn a 


Des | 
deutſchen Reichstags Ruhmestag. 


Die Kriegsſitzung vom 2. Dezember hat ſich 
für den deutſchen Reichstag zu einer eindrucks⸗ 
vollen und erhebenden Ruhmestagung geſtaltet, 
deren ſtarke Wirkungen auf die Zuhörer im 
ganzen deutſchen Volke freudigen Widerh ill 
mieten und dem neutralen Ausland wie Stur⸗ 
meswehen beim Herannahen des Frühlings in 
den Ohren klingen werden. Deutſchland ſteht 
nach Verlauf von vier Kriegsmonaten einmütig 
auf der Wacht für ſeine Lebensintereſſen und 
ſeine nationale Ehre, entſchloſſen zu den ſchwer⸗ 
ſben Opfern die der von unſeren ruchloſen An⸗ 
greifern enthündete Weltenbrand dem Vater⸗ 
lande auferlegt, und willens zur heldenmütigen 
Fortführung des blutigen Ringens bis der 
volle Sieg errungen fein wird. Die Vertretung 
des deutſchen Volkes hat erneut vor aller Welt 
bekundet, daß es in treuer Hingabe zu Kaiſer 
und Reich ſtehen wolle und zuverſichtlich darauf 
vertraue durch Not und Tod zu neuer Blüte 
emporzujteigen. 

In kriegsbereiter und opferwilliger Stim⸗ 
mung waren die Reichsboten zuſammengetre⸗ 
ten, ihre ſchwungvolle Willenseinheit aber fand 
ihren markigen Ausdruck in der Rede des 
Reichskanzlers. Dieſe Rede ohne hohles Pathos 
und glatte Schönvrednerei faßte die Kernpunkte 
des Kriegsproblems in meiſterhafter Darlegung 
zuſammen leuchtete nochmals in das verlogene 
Intrigenſpiel der Gegner zur Mattſetzung 
Deutſchlands vor dem Ausbruch des Krieges 
hinein, geißelte das heuchleriſche Falſchſpiel der 
feindlichen Kriegsverſelworenen. wand den 
wohlverdienten Lorbeer um die ſiegreichen 
Fahnen der deutſchen Heere im Feindesland. 
gedachte in tiefer Wehmut und unauslöſchlicher 
Dankbarkeit der auf dem Felde der Ehre dahin⸗ 
gegangenen Streiter würdigte die Opferbereit⸗ 
ſchaft und Willensſtärke der Daheimgebliebenen 
und lieh zum Schluß der felſenfeſten Zuverſicht 
Worte, daß der Krieg für Deutſchland zum 
„guten Ende“ führen werde. 5 

Den uns mißgünſtig geſinnten Auslands⸗ 
ſtimmen hielt der Reichskanzler nochmals vor 
wie der Einmarſch deutſcher Truppen in BT 


gien nicht als Neutralitätsbruch beurteilt 


werden dürfe, denn es ſei unwiderleglich darge⸗ 
tan daß Belgien ſelbſt ſchon lange vor dem 
4. Auguſt feine Neutralität gebrochen habe. 
Dem Kanzler war erſichtlich daran gelegen, ſein 
früheres Wort vom „Anrecht“ das mit unſerer 
Antaſtung der belgiſchen Neutralität begangen 
ſein ſollte, einer geläuterten Arteilsfällung 
unterzuordnen. Schon damals waren aller⸗ 
dings Anzeichen dafür gemejen, daß Belgien 
ſelbſt feine Neutralität „durchlöchert“ habe, 
doch fehlten noch die dokumentariſchen Beweis⸗ 
ſtücke die inzwiſchen in Brüſſel und Antwerpen 
— — —.—. . —— .ü—U—ö—ñ— 


Thorner Uriegsplauderei. 


X. d 

Die Totenglocken ſind verſtummt, die Advents⸗ 
glocken läuten. Das neue Kirchenjahr hat bezonnen 
mit dem Ausblick auf das nahe Weihnachtsfeſt. 
Wohl dürfen wir uns kaum der Hoffnung hin⸗ 
geben, daß an dieſem Freudenfeſte die Engels⸗ 
botſchaft: „Friede auf Erden!“ zur Wahrheit wer⸗ 
den wird; aber es ſcheint uns doch, als ob die 
Adventsglocken eine neue Zeit eingeläutet haben, 
eine Zeit, da die Welt mit deutſchem Weſen und 
deutſchem Geiſte durchtränkt ſein wird, wo britiſcher 
Krämerneid, franzöſiſche Rachſucht und ruſſiſche 
Habgier für lange die Völker nicht mehr beunruhi⸗ 
gen werden. Die Rieſenkämpfe im Weſten haben 
augenblicklich etwas an Intereſſe verloren. Die 
Augen der Welt ſind auf das gigantiſche Ringen 
an der Weichſel gerichtet. Hier liegt die Ent⸗ 
ſcheidung; denn nur die ſehnlichſt erwartete Hilfe 
der Ruſſen iſt es, was die Kräfte der Franzoſen 
noch mühſam aufrecht erhält. Wir ſehen der Ent⸗ 
ſcheidung ruhig entgegen. In dem Armeebefehl, 
in dem der Generaloberſt von Hindenburg ſeine 
Ernennung zum Feldmarſchall bekannt gibt, hat er 
ſeine Truppen angefeuert, nicht eher zu ruhen, als 
bis der letzte Ruſſe beſiegt am Boden liegt. Dieſer 
Ehrung des verdienten Armeeführers iſt nun 
auch die Beförderung ſeines Generalſtabschefs 
Ludendorff zum Generalleutnant gefolgt. Dieſe 
Beförderungen haben allenthalben die größte Ge⸗ 


aufgefunden worden ſind. Belgien hatte durch mit geringer Mühe in Betrieb zu nehmenden Ka⸗ 
ſeine geheimen Verhandlungen mit England näle nach Deutſchland geſchafft werden, wo es an 


die Rochte eines neutralen Staates längſt ver⸗ 
wirkte daher iſt es ein heuchleriſches Gebaren 
den Kriegsausbruch von einer angeblichen 
Vergewaltigung Belgiens herzuleiten. 
ſtehe beſonders England ſchlecht zu Geſichte 
welches Japan angeſtiftet habe. die deutſche 
Beſitzung Tſingtau ohne Rückſicht auf Chinas 
Neutralität zu überfallen. 

Die äußere Verantwortung für den Welt⸗ 
krieg legte der Reichskanzler Rußland zur Laſt, 
als Treiber aber ſtand ſeit Jahren England im 
Hintergrunde, mit dem Deutſchland allen 
Quertreibereien zum Trotz eine friedliche Ver⸗ 


Futtermitteln mangelt. Es könnten auf dieſe Weiſe 
Millionen von Zentnern beſten Futters gewonnen 
werden.“ Unter allen AUmſtänden iſt dieſer Hin⸗ 


Das weis der Beachtung wert. Wenn ſich der Gedanke 


durchführen läßt, würde ein Werk zuſtande gebracht 
werden, das dem Wechſel mit hohen und niedrigen 
Vieh⸗ und Fleiſchpreiſen, mit dem gegenwärtig ge⸗ 
rechnet werden muß, ein Ende machen und ſchließ⸗ 
lich allen Teilen der Bevölkerung zugute kommen 
würde. Die Trockenſchnitzel ſind, worauf auch der 
preußiſche Landwirtſchaftsminiſter in ſeinem Rund⸗ 
ſchreiben an die Zuckerfabriken hingewieſen hat, 
ein haltbares und nährſtoffreiches Futtermittel, das 
als Dauerware geeignet iſt, für die Zeiten einer 


ſtändigung anſtrebte, bis hinter der Tugend⸗ etwa auftretenden Futternot aufgeſpeichert zu wer⸗ 
maske die gemeine Selbſtſucht und die Über⸗ den. Der Transport der in Frankreich gewonnenen 


fallspolitik Albions ſich vordrängten. 


Futtermengen würde umſo weniger Schwierigkeiten 


Von der Argliſt der Feinde gingen die Ge⸗ machen, als die Inbetriebnahme der durchgehenden 
danken der Kanzlerrede zurück zur Erfaſſung Waſſerſtraßen vom Rhein bis Hannover zu Anfang 
der Ziele um derentwillen wir Deutſchen Gut] des neuen Jahres, im ganzen bis 1. April 1915 zu 
und Blut opfern und unſer Letztes dranzuſetzenf erwarten ſteht. 


entſchloſſen ſind. Als der Kanzler hier knapp 
und wirkungsvoll damit ſchloß, daß wir als 
„freies Volk“ und als Herren unſerer eigenen 
Geſchicke weiterleben und für Kinder und 


Kindeskinder ſorgen wollen da hatte ſich im L 


Reichstag alles von den Sitzen erhoben. Brau⸗ 


Probinzlalnachrichten. 


Culmſee, 29. November. (Eine große Petroleum⸗ 
not) herrſcht auch in unſerer Stadt. Viele ärmere 
eute, die keinen Gasanſchluß haben, fahren mit 
der Bahn nach Thorn und holen von dort kannen⸗ 


fender Beifall und ſtürmiſches Händeklatſchen weiſe zu 5 und 10 Liter Petroleum, um nicht die 


bezeugten dem Reichskanzler, daß wir alle dem 
Gelöbnis zuſtimmen durchzuhalten, bis der 
Sieg uns beſchieden iſt. 


das durchbringen un erer Dich: 
beſtände durch den Winter 


iſt in erſter Linie eine Frage des Vorhaltens unſe⸗ 
rer Futtermittel. Bekanntlich haben verſchiedent⸗ 
lich Maßnahmen getroffen werden müſſen, um eine 
ausreichende Verſorgung unſerer Landwirtſchaft 
mit Futtermitteln ſicherzuſtellen. Dazu hat auch 
der für die Volksernährung beſtimmte Lebens⸗ 
mittelvorrat gewiſſen Einſchränkungen unterworfen 
werden müſſen, aber trotzdem wird nur bei einem 
äußerſt ſparſamen Umgang mit den vorhandenen 
Futtermitteln und allſeitiger ſtrenger Beachtung 
der ergangenen Verwendungsvorſchriften eine 
Futtermittelnot abgewendet werden können. Unter 
dieſen Umſtänden iſt von größter Bedeutung, daß 
auf dem von unſeren Truppen beſetzt gehaltenen 
franzöſiſchen Gebiet Zuckerrüben, die ſich mit Leich⸗ 
tigkeit in Form von Trockenſchnitzeln zu Futter⸗ 
mitteln verarbeiten laſſen, in großer Menge vor⸗ 
handen ſind. Ein deutſcher Mitkämpfer hat dar⸗ 
über Blättermeldungen zufolge berichtet: „In dem 
von uns bisher beſetzten Gebiet liegen ungefähr 
80 Prozent ſämtlicher franzöſiſcher Zuckerfabriken. 
Die von ihnen angehäuften rieſigen Vorräte, die 
jetzt nutzlos verkommen, würden ſich mit Leichtig⸗ 
keit in den Fabriken ſelbſt zu Trockenſchnitzeln ver⸗ 
arbeiten laſſen und könnten unter Benutzung der 


ein Armeekorps wert!“ Eine noch größere Wirkung 
wird das Bewußtſein, unter den Augen des Kaiſers 
zu fechten, auf die wackeren Weichſelkämpfer aus⸗ 
üben. Während die Herrſcher unſerer Feinde in 
prunkendem Schloſſe auf weichem Pfühle ruhen, 
kennt ein Hohenzoller im Kriege keinen anderen 
Platz, als den mitten unter ſeinen Soldaten. 
Während unſere Feinde das Blaue vom Himmel 
herunterlügen, wie traurig es um das Innere 
Deutſchlands ſtehe, wie in Berlin Hungersnot und 
Jammer herrſche, geht in Wirklichkeit alles ſeinen 
gewohnten Gang. And zwar nicht nur in der 
Metropole, ſondern auch in unſerem Thorn, das 
doch hart an der Grenze und nicht allzu weit von 
dem Rieſenſchlachtfelde liegt. Wenn es noch eines 
Beweiſes dafür bedürfte, ſo iſt es die Eröffnung 
der neuen Schwurgerichtsperiode am Montag in 
dieſer Woche. Darin liegt das Erhebende, ſagte 
Landgerichsdirektor Franzki zu den Geſchworenen, 
daß in dieſer Zeit jeder, draußen und drinnen, 
doppelt gern ſeine Pflicht und Schuldigkeit tut. 
Die erſte Verhandlungsſache ſtand in engſter Ver⸗ 
bindung mit dem Kriege. Auch Thorn hat ſo einen 
„erbärmlichen Wicht“, der den Kämpfern draußen, 
die für uns ihr Leben einſetzen und tauſend Nöte 
und Entbehrungen erdulden, das ſchmälert, was 
ihnen die Liebe ihrer Angehörigen zugedacht hat. 
Er verpraßt ihr Geld und verraucht ihre Zigarren. 
Von einer Notlage kann keine Rede ſein, da er ein 
feſtes, wenn auch geringes, Einkommen bezog. 
Schnöde Genußſucht war, wie der Staatsanwalt 


Abende im Dunkeln ene 
e Freyſtadt, 2. Dezember. (Weihnachtsliebes⸗ 
gaben) Vom vaterländiſchen Frauenverein ſind 
aus Mitteln, die ihm zur Verfügung ſtanden, zirka 
100 Pakete für Freyſtädter Krieger, deren Feld⸗ 
adreſſen Pfarrer Müller beſorgen ließ, ien tt 
worden. ußerdem ſind zahlreiche Kiſten mit 
Spenden der einzelnen Vereinsmitglieder an die 
Sammelſtelle des SHaupivoritandes abgegangen. 
Auch für das 20. Armeekorps waren viele Spenden 
eingegangen, die alle von Pfarrer Müller trotz der 
auf ihm ruhenden großen Arbeitslaſt — er hat 
auch noch die Landpfarre verſehen — an die 
richtige Stelle befördert worden ſind. 
Die. Eylau, 2. Dezember. (Die Stadtverordneten) 
1 in ihrer letzten Sitzung dem Beſchluſſe 
es Magiſtrats zu, 2000 Mark dem Roten Kreuz 
als Beihilfe für die Verpflegungsſtation auf dem 
hieſigen Bahnhof zu ſpenden, und beſchloſſen ferner, 
5000 Mark zum Ankauf von Weihnachtsliebesgaben 
für die im Felde ſtehenden Dt. Eylauer Truppen 
bereitzuſtellen. Die Liebesgaben jollen 1 1 0 
in beſonderen Eiſenbahnwagen nahe an die Front 
gebracht werden. Es ſoll bei dieſer Gelegenheit 
auch, ſoweit angängig, der Bürgerſchaft geſtattet 
werden, Pakete an ihre Angehörigen mitzugeben. 
uch 1. Dezember. (Verunglückt.) Bei dem 
Verſuch, einen ſich bereits in Bewegung ſetzenden 
Eiſenbahnzug zu beſteigen, kam auf der Station 


Rekau die Frau des Landwirts Klokau aus Neu⸗ 


ſtadt zu Fall und geriet unter den Zug. Ihr wurde 
der Kopf zerquet c, ſodaß ſie ihre Unvorſichtigkeit 
mit dem Leben bezahlen mußte. 

Wehlau, 1. Dezember. e für tapfe⸗ 
res Verhalten.) ährend des Naſſen⸗Einfalles in 
die Prowinz war 1 e „Möhrke aus 
Groß Plauen, Kreis Wehlau, auf ſeinem Poſten 

eblieben, hatte dadurch die Gutsleute auch vor der 
lucht zurückgehalten und dieſe N das Gut trotz 
langer Einquartierung der Ruſſen vor jedem 
ſtrafe, als den „erbärmlichen Wicht“ in Berlin, der 
ſich als erſter auf dieſem Gebiete eine traurige 
Berühmtheit verſchafft hatte. 

Solche Fälle gehören mit zu dem Kapitel der 
Sendungen, die ihn nicht erreichten. Die Klagen über 
Unſicherheit bei der Brief⸗ und Paketbeſtellung 
wollen nicht verſtummen. Inzwiſchen ſind amtliche 
Erklärungen erfolgt, wonach die Feldpoſt einen er⸗ 
heblichen Teil der Verantwortung ablehnt. Sie 
betont, daß ſie die Poſtſachen nur bis zur Diviſion 
bringt, daß die Zuſtellung und Verteilung an die 
einzelnen Truppenteile Militärſache iſt. Das 
Publikum hat dadurch erfahren, daß es ſich um eine 
Arbeitsteilung zwiſchen Feldpoſt und Truppenteil 
handelt. Es iſt natürlich nun ſchwer zu entſcheiden, 
wer an den bedauerlichen Mißſtänden die Schuld 
trägt. Nur die zuſtändigen Stellen können einiger⸗ 
maßen feſtſtellen, ob die Sendungen während der 
eigentlichen Poſtbeförderung oder nach der Über⸗ 
gabe ans Militär ausgeraubt oder unterſchlagen 
werden. Denn ſolche Veruntreuungen allein be⸗ 
rechtigen zu Klagen, die man ſtets ohne weiteres 
an die Feldpoſt zu richten geneigt iſt. Nicht berech⸗ 
tigt ſind die Klagen über Verſpätung der Sendun⸗ 
gen. Auf eine raſche Beförderung darf man in 
Kriegszeiten nicht rechnen. Das Hauptmittel der 
Beförderung iſt und bleibt die Eiſenbahn. Auf den 
wichtigen militäriſchen Etappenſtraßen muß aber 
bei dem Transport von Munition, Truppen und 
Verwundeten der Militärbehörde unbedingt der 


Vorrang eingeräumt werden. Zieht man noch die 


nugtuung hervorgerufen. Noch mehr Freude hat in treffend hervorhob, allein die Triebfeder feines große Menge der Pakete inbetracht, jo wird man 


der Oſtmark die Kunde hervorgerufen, daß der 
kaiſerliche Oberfeldherr ſich ſelber auf den öſtlichen 
Kriegsſchauplatz begeben hat. Als in der Schlacht 
bei Mars⸗la⸗Tour der Prinz Friedrich Karl mit 


Handelns. Die Entrüſtung über dieſe Gemeinheit 
kam denn auch in dem Spruch der Geſchworenen 
zum Ausdruck. Der Staatsanwalt hatte, wenn auch 
ſchweren Herzens, für den 21jährigen Angeklagten 


einſehen, daß hier Geduld am Platze iſt. — Daß es 


bei der Poſt Briefmarder gibt, hat die Poſtbehörde 
nie beſtritten. Sie gibt jeden Fall den Gerichten 
zur Kenntnis und Ahndung. Solange Poſt und 


feinem Stabe eintraf, da belebten ſich die gelich⸗ um Zubilligung mildernder Umftände gebeten. Die Menſchheit beſtehen, hat es immer ſolche Subjekte 
teten Reihen der ermüdeten Brandenburger, ſodaß Geſchworenen hielten dies bezüglich der Anter⸗ gegeben. Man muß ſich jedoch vor Verallgemeine⸗ der Adreſſat vielleicht den Heldentod geſtorben oder 


der kommandierende General Alvensleben II aus⸗ 
rief: „Königliche Hoheit, Ihr Erscheinen iſt allein 


ſchlagung nicht für angebracht. So traf denn den 


rung hüten. Gerade in der jetzigen Zeit könnte 


Übergriff bewahrt. Ihm iſt jetzt durch Verfügung 
des Landrats aus der Exzellenz Rascdauſchen 
Stiftung eine Belohnung von 50 Mark und lobende 
Anerkennung des Oberpräſidenten für en und 
umſichtiges Verhalten während des Ruſſen⸗ infalls 
ausgeſprochen worden. 5 

Inſterbu.g, 2. Dezember. (Geſuch eines ruffiſchen 
Poliziſten.) Nach langen Irrfahrten gelangte nach⸗ 
ſtehender, vom 28. Auguſt datierter Brief vor 
einigen Tagen an das Garniſonkommande in 
Inſterburg. 
ſetzung: „Seiner Hochwohlgeboren dem Herrn Kom⸗ 
mandanten der Stadt Inſterburg, im Bereiche det 
Feldarmee, Stadt Juſterburg. Sr. Hochwohl⸗ 
eboren, dem Herrn Kommandanten der Stadt 
Inſterburg. Geſuch des dem erblichen Adel ange⸗ 
hörigen Jewgenij Karlowitſch Wels, wohnhaft im 
Poſtort Tupſchtſchino, Gouvernement Petrograd, 
Kreis Gdoff. Da ich den Wunſch hege, im äußeren 
Polizeidienſt der Stadt Inſterburg tätig zu ſein, 
geſtatte ich mir, Ew. Hochwohlgeboren ganz er⸗ 
gebenſt zu bitten, Sich für mich verwenden zu 
wollen, damit mir das bezeichnete Amt übertragen 
werde. Zugleich bemerke ich noch, daß ich mit dem 
Polizeidienſt wohl vertraut bin; ich habe in einem 
ſolchen geſtanden, habe alle Amtsgeſchäfte, die eines 
Landpolizeivorſtehers mit inbegriffen, verrichtet, 
80 beherrſche 10 Sprachen, darunter gut Deutſch. 
Ich bin Me äubig. J. K. Wels. 19. 28. 8. 14, 
Poſtort Tupſchtſchind.“ — Der tüchtige Poliziſt Wels 
war wohl der Meinung, daß unſer gutes Inſterburg 
für immer ruſſiſch bleibe. 


Kriegsnachrichten aus dem Oiten. 
„Landwehr“. 


An die Landwehrdiviſion des Generals 
von Jacobi erging der nachſtehende Tages⸗ 
befehl: „Kameraden! In dem Rieſenkampfe, 
den wir jetzt gegen eine Welt in Waffen aus⸗ 
ein aun haben, handelt es 10 um Sein oder Nicht⸗ 
ein unſeres Vaterlandes. enn wir nicht unſere 
Feinde niederſchmettern, ſo hat das deutſche Volt 
aufgehört, als Volk zu beſtehen. Dann würden wir 
nur weiterleben können ein wertloſes, elendes 
Leben als Sklaven unſerer erbarmungsloſen Feinde, 
die unſer aller Wohlſtand rüchichtslos vernichten 
würden. Was wir von ihnen dann zu erwarten 
hätten, das habt Ihr mit Euren eigenen Augen in 
den Fluren geſehen, die der Ruſſe verheerte, an den 
Schandtaten, die er an Männern, Frauen und 
Kindern begangen. Siegen müſſen wir — oder 
wir gehen unter. Siegen können wir nur, wenn 
ein jeder ohne EN auf ſein eigenes Leben ſeine 
Schuldigkeit tut. Anbeſiegbar iſt die Truppe, aber 
auch nur die Truppe, die nicht 
Leben fürchtet. Die Furcht für ſein eigenes 
Leben darf niemanden beherrſchen! 
letzt ſtehen, zum Schutze unſerer heimiſchen Fluren, 
bleiben wir ſtehen — oder fallen — wie 
will, bis wir wieder vorwärts gehen und den Feind 
zurückwerfen über die heilige Grenze unſeres Vater⸗ 
landes. Auf uns ſieht jetzt das gende deutſche Volk, 
von uns erwarten hunderttauſende oſtpreußiſche 
Bauern, 1 0 ihr Eigentum, ihr Leben, das 
Erbe ihrer Väter beſchützen werden vor der Ver⸗ 
nichtung durch den barbariſchen Feind. „Land⸗ 
wehrmänner“ ſind wir, zeigen wir 
uns dieſes Namens wert! 
wollen wir hier, wo wir ſtehen, dem Feinde 
das Land unſerer Väter. Bald fällt jetzt im Weſten 
die Entſcheidung, wo unſere Brüder ſeit Monaten 
Tag für Tag ringen, Bruft an Bruſt gegen Fran⸗ 
zoſen, Belgier und Engländer mit ihren ſchwarzen 
und braunen Hilfsvölkern aus Afrika und Indien. 
Nicht Geringeres wollen wir leiſten wie unſere dort 


Schatten auf das bewährte Poſtperſonal geworfen 
werden. Aber die Vergehen werden faſt nur von 
Leuten verübt, die überhaupt keine Poſtbeamte ſind. 
Bei der Mobilmachung ſind etwa 70 000 Poſtbeamte 
und Unterbeamte zu den Fahnen gegangen. Da 
mußte Erſatz geſchaffen werden, und man nahm ihn, 
wo man ihn fand, zumeiſt aus der Zahl der Ars 
beitsloſen. Daß ſich darunter fahrläſſige und un⸗ 
reine Hände befinden, darf nicht wundernehmen. 
Dies wird auch durch die Tatſache beſtätigt, daß 
keineswegs nur die Sendungen nach dem Felde aus⸗ 
bleiben oder beraubt werden, ſondern auch die nach 
heimiſchen Garniſonen und Lazaretten. Sicher 
wird eine ſtrenge Auſſicht und allmähliche Erzie⸗ 
hung des Hilfsperſonals zu deutſcher Pflichttreue 
hier langſam Wandel ſchaffen. Will man aber der 
Poſtverwaltung allein die Verantwortung für die 
vorhandenen Mißſtände aufbürden, ſo müßte man 
erſt das ganze bisherige Syſtem, nämlich den 
Dualismus zwiſchen poſtaliſcher und militäriſcher 
Gewalt, beſeitigen. 5 

Schließlich darf nicht verkannt werden, daß an 
manchen Mißſtänden das Publikum ſelber ſchuld 
hat. Die Poſtſammelſtellen können manches Lied 
won der Sorgloſigkeit der Abſender von Liebes⸗ 
gaben fingen. Ganze Berge von Poſtſendungen find 
einfach unbeſtellbar. Tausende ſolcher Sendungen 
ſind ohne genügende Adreſſe, ohne Angabe von 
Armeekorps, Diviſion, Regiment und Kompagnie⸗ 
angabe. Dann iſt die Verpackung oft ſo ſchlecht, 
daß die Amhüllung nicht einmal den Transport 
vom Aufgabeort bis zur Sammelſtelle aushält. 
Dann wundern ſich die Abſender, wenn die Sen⸗ 
dungen den Beſtimmungsort nicht erreichen. Auch 
ſollten ſie niemals verſäumen, ihre eigene Adreſſe 
genau anzugeben. Es kommen täglich viele Sen⸗ 
dungen vom Feldheer als unbeſtellbar zurück, weil 


in Gefangenſchaft geraten iſt. Der Abſender würde 


(Angeklagzen auch eine doppelt ſo lange Freiheits⸗ durch ſolche bedauerlichen Einzelfälle leicht ein die Sendung bald zurückerhalten und ſomit auch 


ott es 


Er lautet in feiner deutſchen Aber ⸗ 


ür ihr 


Hier, wo wir 


8 


Wehren 


wäris. Ohne meinen Befehl geht kein Mann der 


Diviſion auch nur einen Schritt zurück. Das er⸗ nie gehört. Er kannte kaum 


eind. Mit Gott für König und Vaterland. Mit Generaladjutant und alins 
Gott für Kaiſer und Reich! .., den 13. Septem- l ade S 
ber 1914. von Jacobi, General der Infanterie.“ 


% Hindenburg und die Nuſſen. 


Von einem vorzüglichen Kenner der Verhältniſſe 
in Rußland wird der Tägl. Rundſch.“ geſchrieben: 
K zH indenburg, der Beſieger des ruſſiſchen Heeres, 
gehört heute zu den volkstümlichſten Männern 
Rußlands. Das ruſſiſche Volk hat eine wahre Sehn⸗ 
3 ſucht, ſich an großen Perſönlichkeiten zu berauſchen, 
während es für Männer, die Hinter den Erwar⸗ 
tungen zurückblieben, nur beißenden Spott übrig 
hat. So war es ſchon im ruſſiſch⸗japaniſchen Kriege. 
General Kuroparkin und Admiral Roſchdjeſtwensky 
| gehörten zu den lächerlichſten Erſcheinungen des 

f ruſſiſchen öffentl.den Lobens. Ihre Namen wurden 


ten Kavallerie wurde. 


aufgeben. Er vermählte ſich dann 1907 mit der 
ſehr ſchönen, aber bereits 40jährigen zweien 
Tochter des Königs der ſchwarzen Berge, deren erſte 
Ehe mit dem Herzog Georg von Leuchienberg zuvor 


der nunmehr wohl der Vergangenheit angehörenden 
großſepbiſchen Hoffnungen geweſen. So wurde 
Großfürſt Nikolaus Nikolajewitſch der Schwager 
des Königs Peter J. von Serbien und der Mittel: 
punkt aller jener Beſtrebungen, die ſchließlich zur 
Mordtat von Serajewo und zum Weltkrieg geführt 
haben. nge. 


Wie „Gebrüder Eiermann“ aus Warſchau 
deler zierten. 


Eine luſtige „Deſertions⸗Affäre“ aus den 
Kämpfen in e erzählt ein öſter⸗ 
reichiſcher Krirgsberichterſtatter. Zwei ruſſiſche 
Kavalleriſten wandten ſich beim Erſcheinen einer 
kleinen öſterreichiſchen Truppenabteilung ſofort zu 
wilder Flucht. Sie wurden verfolgt, aber nicht lange 
— denn als die erſten Schüſſe fielen, dreh en ſie ſich 
ſofort um und hoben die Hände hoch. Als fie nun⸗ 
mehr feſtgenommen und im Lager vor den Offizier 
geführt wurden, beteuerten ſie glaubwürdig — 
Wenn auch nicht in ganz reinem Deutlſch: „Wir find 
nur davongeritten, weil wir geglaubt haben, es 
ſind — ruſſiſche Truppen hinter uns. Es fällt uns 
doch garnicht ein, zu ſchreßen. Wir ſind nämlich — 
io begründeten ſie zwerchfellerſchütternd naiv — 
die Gebrüder Eiermann aus Warſchau!“ — „Na 
alſo!“ lechte der verhörende Offizier, indes die 
Kompagnie tatſächlich auf dom Bauche lag. 


kruſſiſche Zeitung, daß Hindenburg „der ſtärkſte 


1 Blatt dazu, daß die Ruſſen in ihrer über⸗ 
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Zur Erinnerung. 6. Dezember. 1913 Ausquar⸗ 
tierung des Zaberner Infanterie⸗Regimenes Nr. 99, 
— 7 Kardinal Oreglia, der Senior des Kardinal⸗ 

kollegiums. 1912 Ernennung des Prinzen Louis 
von Battenberg zum erſten Seelord der engliſchen 
Admiralität. 1907 Verlobung des Königs Ferdi⸗ 
nand von Bulgarien mit der i Eleonore 
von Reuß. 1904 Kämpfe mit den Witbois bei 
Rietmont. 1892 f Werner von Stemens, der Ent» 
decker der ſog. Flaſchenladung iſolierter Lei ungen. 
1575 f Leopold Fürſt zur Lippe. 1870 f Prinzen 
Friedrich der Niederlande, geb. Prinzeß von 
Preußen, 1834 f Adolf Freiherr von Lützow, bes 
kannter Freiſcharenführer während der Befre.ungs: 
kriege. 1827 “ Karl Frentzel, bekannter Romans 
ſchräfiſteller. 1792 König Wilhelm II. der Nieder⸗ 
lande. 1784 Stiftung des bayeriſchen St. Annen⸗ 
ordens. 1492 Entdeckung Haitis durch Columbus. 


7. Dezember. 1913 Nermwahlen zur Sobranje 
in Bulgarien. 1912 Bekanntmachung der Er⸗ 
neuerung des Dre bundes. 1911 Feierlicher Einzug 
des engliſchen Königspaares in Delhi. 1910 f 
Profeſſor Ludwig Knaus, bekannter Genremaler. 
1905 Ermordung des ehemaligen ruſſiſchen Kriegs⸗ 
miniſters Generals Sacharow. 1901 Ultimatum 
Deutſchlands und Englands an Venezuela. 18637 
Pietro Mascagni, Komponiſt der Oper „Cavalleria 
ruſticana“. 1835 Eröffnung der erſten deuiſchen 
Eiſenbahn von Nürnberg nach Fürth. 1815 Er⸗ 
Khiebung des Marſchalls Ney. 1813 Sieg der 


Großfürſt Nikolaus Nikolajewitſch, 
der ruſſiſche Oberbefehlshabe.. 


Großfürſt Nikolaus Nikolajewitſch von Rußland, 
der Oberbefehlshaber der gegen Deutſchland und 
Sſterreich⸗Ungarn aufgebotenen Streitkräfte, iſt mit 
Leib und Seele Soldat. Am 18. November 1856 
| geboren, iſt er der älteſte Sohn des Großfürſten 
| Nikolaus Nikolajewitſch, der von ſeinem Bruder, 
| dem Zaren Alexander II., 1877 im Kriege gegen 
| die Türkei an die Spitze der Donau⸗Armee geſtellt 
— wurde, den auf ihn geſetzten Exwartungen aber 
ii» nicht entſprach. Er nahm auch ein wenig rühmliches 
Ende. Er kam 1882 unter Kuratel und ſtarb 1891 

in geiſtiger Umnachtung. Die von ihrem Gemasjt 

vernachläſſigte Mutter des Großfürſten Nikolaus 

Nikolajewilſch, des Jüngeren, war eine geborene 

Herzogin von Oldenburg aus der ruſſiſchen Linie 

und ſtarb 1900. Der junge Großfürſt erhielt eine 
= vorwiegend militäriſche Erziehung und wurde 1877 
6 dem Stabe des Generals Radetzki zugeteilt. Am 
# Schipkapaß und bei Plewna zeichnete er ſich durch 

Tapferkeit aus, die ſein Großoheim, Kaiſer Wil⸗ 
helm I., mit Verleihung des proußiſchen Ordens 
Four le mérite anerkannte. Dann ſtieg er ſchnell 
von Stufe zu Stufe. Mehrere Jahre lang war er 
als Oberſt und Flügeladjutant Kommandeur des 
5 ſehr ariſtokratiſchen Regiments der Chewaliers⸗ 
Bardes. Damals erteilte er dem jetzigen Zaren 
Nikolaus II. Reitunterricht, und ſeitdem hat er 
einen ſtarken Einfluß auf dieſen Neffen, den er an 
Willensenergie wie an körperlicher Größe weit 


herzog Franz Karl, der Vater Kaiſer Franz 
Joſefs I. 1801 * Joh. Neſtroy, berühmter Wiener 
Komiker und Luſtſpieldechter. 1669 f Papſt Cle⸗ 


ſchneller Kunde über das Schickſal ſeines Ange⸗ 
hörigen bekommen. Sodann ſollte man auch danach 
trachten, die Feldpoſt nach Möglichkeit zu entlaſten, 
indem man aller überflüſſige vermeidet. Die mo⸗ 
bilen Feldpoſtanſtalten müſſen mit dem ihnen zuge⸗ 
wicſenen Wagenpark auskommen, damit die Beweg⸗ 
lichkeit der Truppe nicht leide. Jedes Überflüſſige 
ſteht dem Notwendigen im Wege. Als überflüſſig 
müſſen die Ulkkarten und die täglichen Lebens⸗ 
zeichen angeſehen werden. Wenn eine liebende 
+ Maid aus Höchſt am Main es fertig gebracht hat, 
während des Krieges ihrem Schatz 184 Briefe zu 
ſchreiben, die er tatſächlich alle erhielt, jo iſt das 
9 ein Mißbrauch der Poſt. Die Korreſpondenz joll 
ſelten, aber inhaltreich ſein. Sorgfältige Verpackung 
der Pakete, genaue Angabe der Adreſſe und ein ger 
wiſſes Maßhalten in der Korreſpondenz würden 
manche Klage über die Feldpoſt unnötig machen. 
Allmählich machen ſich die Wirkungen des 
Krieges auch in Thorn fühlbar. So iſt die Molkerei⸗ 
butter, für welche die Preisliſte keine Höchſtgrenze 
vorſieht, auf 1,70 Mark das Pfund geſtiegen. Doch 
läßt man ſich eine Preiserhöhung ſchließlich ge⸗ 
fallen, wenn nur Ware vorhanden iſt. Das kann 
man leider bei den Heiz⸗ und Beleuchtungsmitteln 
nicht behaupten, obwohl allerſeits die größte Spar⸗ 
ſamkeit beobachtet wird. Die Beleuchtung der 
Schaufenſter iſt aufs äußerſte beſchränkt, ſodaß ſelbſt 


jeder erſtand ein Talglicht. Wohl in keinem Winter 
iſt der Verbrauch der Lichte ſo groß geweſen, wie in 
dieſem Jahre. Nicht viel beſſer ſteht es um die 
Kohlen. Wie ein ſchöner Traum kommen uns die 
Zeiten vor, als die hochbeladenen Fracht wagen 
durch die Straßen rollten und Männer 
mit geſchwärzten Geſichlern markerſchütternd 
das Wort „Kohlen!“ brüllten. Wer ſich 
heute nicht wenigſtens 50 Zentner auf einmal 
leiſten, ſondern ſich mit einigen Zentnern begnügen 
will, der muß einen dornenvollen Weg durchlaufen. 
Zunächſt heißt es, ſich von zuſtändiger Stelle eine 
Unmeifung holen und dann nach dem Depot in 
der Eichbergſtraße hinauspilgern. Ganze Scharen 
finden ſich dort zuſammen, und es würde wohl zu 
erbitterten Kohlenkämpfen kommen, wenn nicht 
einige Landwehrmänner in graufer Kriegsrüſtung 
die Ordnung aufrecht erhielten. Glücklicherweiſe 
läßt ſich bei der milden Witterung auch mal ein 
ungeheiztes Zimmer ertragen. 

Immer näher rückt das Weihnachtsfeſt, an dem 
nach Rennenkampffs Schwur die Ruſſen in Berlin 
einziehen ſollten. Schwüre ruſſiſcher Würdenträger 
find immer mit Vorſicht aufzunehmen. Die letzten 
Stege Hindenburgs haben den Weg nach Berlin 
wieder um einige Etappen verlängert. Auch in 
Oſtpreußen erklären die Ruſſen die abſolute Unmög⸗ 
lichkeit, über die Angerapp⸗Linie vorwärts zu 


. die Breiteſtraße am Abend geegn früher dunkel kommen. Wieder ſind unſere Truppen in bedroh⸗ 
. erſcheint. Schlimmer find die Leute daran, die ſich licher Nähe von Warſchau. Zwiſchen Lodz und 
© weder elektriſches noch Gaslicht leiſten können; |Czenjtohau donnern die Kanonen Hindenburgs und 
5 denn die Petroleumnot hat ſich drückend fühlbar werden hoffentlich bald die Ruſſen gegen die 
5 gemacht. Beſonders in dieſer Woche gab es ‚viele Weichſel werfen. Am nächſten dem ruſſiſchen Ziele 


. enttäuſchte Geſichter. Am Dienstag blieb die 
* übliche Wagenlieferung aus, die Leute wurden auf 
den Mittwoch vertröſtet. Aber auch an dieſem Tage 
gab's nichts, da die Militärverwaltung die Petro⸗ 
leumlieferungen an Private beſchlagnahmt haben 
ſoll. Schließtich muß jeder einſehen, daß in Kriegs⸗ 
zeiten dem Militär der Vorrang gebührt. Die 
Kannen wurden beim Kaufmann gelaſſen, und 


dürfte der Gouverneur von Warſchau, Baron von 
Korpff, ſein, der ja bekanntlich bis Küſtrin vorge⸗ 
drungen iſt. Sein Aufenthalt in Thorn iſt ohne 
beſonderes Aufſehen vorübergegangen. Immerhin 
hat fi der Soldatenwitz der Angelegenheit bemäch⸗ 
tigt. Das ehrwürdige Haus des Vater Hempel in 
der Jakobſtraße führt ſeit dem vornehmen Beſuch 
den Namen „Gouvernementspalaſt“, 


kämpfenden Brüder, Bald geht es wieder nor: überragt, behalten. Zu jenen Großfürſten, die von 
Genuß zu Genuß taumellen, hat aa an Nekolaus 
1 ) ; etwas anderes als, 
warte und verlange ich von Euch. Hier ſtehen wir, ſeinen militäriſchen Beruf, in dem er 1890 Kom⸗ 
j 5 ſiegen wir, und dann wieder vorwärts an den mandeur der 2. Gardelavallerie-Divijion und 1895 
V ekteur der geſam⸗ 
‚avalle: Im Jahre 1905 legte der 
Zar eine faſt unumſchränk.e militäriſche Gewalt in 
ſeine Hände, indem ex ihn erſt zum Vorſitzer des 
Landesverteidigungsrates, bald darauf jtatt des 
Großfürſten Wladimir zum Oberkommandierenden 
des St. Petersburger Militärbezirkes ernannte. 
Nun war er der eigentliche Herr im ruſſi chen Reiche. 
In jüngeren Jahren mußte er die Abſicht, eine 
Dame nich fürſtlichen Sandes zu heiraten, infolge 
Widerſpruches Alexanders III., je.nes Vetters, 


Prinzeſſin Anaſtaſia von Montenegro, der früher 


geſchieden werden mußte. Die Großfürſtin Anaſtaſia 
„Sana“ genannt — iſt immer eine leidenſchaft⸗ 
liche Anhängerin des allſlawiſchen Gedankens und 


uſſen über die Dänen bei Eckernförde. 1802 Erz⸗ f 


mordung Ciceros, des berühmten Redners. 


Thorn, 5 Dezember 1914. 


— (Das Eiſerne Kreuz) erſter Klaſſe 
erhielt der Major von Roux im Feldart.⸗Regt, 71 
in Grauenz. — Das Eijerne, Kreuz zweiter Klaſſe 
erh.elt am 30. November im Oſten der Gefreite im 
Jägerbataillon von Bismarck 1 Nx. 2 
Heniſchel anläßlich eines erfolgreichen Pa xouillen⸗ 
ganges; es iſt ein Sohn des hieſigen Gärınereis 
bejigers und Stadtverordneten Hen ſchel. Ferner 
haben dieſe Auszeichnung 1 Hauptmann 
a. D. Mersmann⸗Soeſt aus Bruß (Landw.⸗Inf. 
Regt. 21); Leutnant Siegfried Schultz (Gren. 9); 
Oberleutnant Walter Schultz (Landſturm⸗Bataillon 
Schlawe); Oberleutnant Martin Schultz (Ul. 4), 
Söhne des verſtorbenen Paſtors Schultz aus Kantel⸗ 
fitz in Pommern; Anteroffizier Friebrich Kling 
(Ul. 4); Schauſpieler, Vizefeldwebel d. L. Karl 
Prötz⸗Dresden (Landu Hen 21), der vor drei 
Jahren als jugendlicher Held am Danziger Stadt⸗ 
cheater tätig war; Hauptmann d. R. im 1. Garde⸗ 
Fußart.⸗Regt. Richard Temme aus Polniſch Wan⸗ 
geran, Kreis Graudenz); Oberarzt Dr. Froſch aus 

öbau; Tierarzt, Hauptmann d. L. Kandhahn, 
Schlach hofdixet. or in Schwerſenz, Provinz Poſen. 

— (Hilfslehrerprüfung.) Unter dem 
Vorſitz des Herrn Pepeinen Regierungss und Pros 
vinzialſchulrats Dr. Kolbe fand vom 30. November 
bs 4. Dezember in Danzig die Hilfslehrer⸗ 
prüfung ſtatt, welche der Hilfsſchulleiter Salberg ⸗ 
Thorn beſtand. Der Prüfungskommiſſion gehörte 
u. g. auch der Pſychiater Dr. Siegmund an. 

— (Konzert im Artushof.) Morgen, 
Sonntag, abends 7 Uhr, findet im großen Saale 
des Artushofs ein Konzert ſtatt, deſſen Ertrag dem 
17. Armeekorps, insbejondere den Infanterte⸗ 
Regimentern unſerer Garniſon, die ſopiel für uns 
gesan, zugute kommen ſoll. Das Programm enthält 
Lieder von Löwe. Krauſe und d' Albert, eine Arie 
aus dem „Waffenſchmied“, Solovorträge für 
Klavier, Geige und Cello und als Schlußnummer 
ein Trio von Beethoven. Die Ausführenden find 
Opernſänger Herr Dreher, die Opernſängerin Fräu⸗ 
lein Hoff. tönigl. Muſikdirektor Herr Char und die 
Obermuſikmeiſter Herren Böhme, Böhm und Nimtz. 
Auf das Konzert, das genußreiß zu werden ver⸗ 
ſpricht, ſei hiermit noch einmal hingewieſen. 
222 un dan nn nn — ——%4 


Chorner Lokalplauderei. 


Die 18. Kriegswoche, die hinter uns liegt, hat 
die Ernte auf dem ruſſiſchen Schlachefelde, deren 
Schnitt erwartet wurde, noch nicht zu voller Reife 
gebracht. Zwar iſt die xuſſiſche Henfine, die ends 
lich, von Freund und Feind ſchon langerwartet, 
gegen das Herz Deutſchlands gerichtet war, an dem 
feſten Wall unferes Heeres geſcheitert, und die 
ruſſiſche Hauptmacht liegt, fern von ihren ſtarken 
Stützpunkten, ſeſt im ſüdweſtlichen Polen. ollten 
wir uns mit der Verteidigung unſerer Grenzen 
begnügen, wie es die Welt nach dem Rückzuge von 
Warſchau erwartete: dies Ziel wäre nach den 
Siegen von Lipno, Wlozlawek und Lowicz erreicht; 
die Gefahr eines Durchbruches durch oder auch nur 
eines Einfalles in die mittleren Oſtmarken erſcheint 
ſo völlig beſeitigt durch die Verteidigungsmaßregeln 
unſerer Heeresleitung, daß bereits die Zurüds 
ſührung der jungen, noch nicht dienſtpflichtigen 
Mannſchaft nach Thorn und anderen ee 


verfügt werden konnte. Aber Hindenburg 
ſich ſtark genug, die Offenſive zu ergreifen und den 
Plan der Einkreiſung des Gegners durchzuführen — 
die Gelegenheit erfaſſend, die ja ſeit Beginn des 
Krieges allgemein herbeigeſehnt wurde. Die feind⸗ 
liche Macht erwies ſich indeſſen doch noch zu ſtark, 
und auch von den Ruſſen läßt ſich jagen, was Na po⸗ 
leon 1813 von den Preußen ſagte: „Oes bötes ont 
appris quelque chose“, d. h. ſie haben in der 
Kriegführung von uns gelernt —, was ſich auch in 
der Abdankung Rennenkampffs und dem Hervor⸗ 
treten neuer Männer bekundete. So brachte uns 
die 18. Kriegswoche nach den herrlichen Siegen vor⸗ 
übergehend auch eine „Nibelungennot“, woraus 
uns aber der ſchon von den Römern gefürchtete 
uror teutonicus, die in der Not erſt hervor⸗ 
brechende höchſte Kampfwut des Germanen, er⸗ 
rettete, zur großen Enttäuſchung der Londoner und 
Pariſer, die ſchon Siegesfeſte feierten. Indeſſen, 
:.:... f e 


Zauber⸗Runen. 
Original⸗Roman aus dem Nordland 
von Anny Wothe. 
(Rachdrud verboten.) 
Copyright 1913 by Anny Wothe, Leipzig 
(9. Fortſetzung.) 

Seine Flucht vor ihr, die brüste Art, wie 
er ſie aufgegeben, ſagte ihr ja ſchon genug. 
Nur Auge in Auge konnte ſie ihn zwingen 
und ſie wollte ihre Macht gebrauchen. War 
ſie nicht ſein? Hatte ſie nicht das erſte An⸗ 
recht auf ihn? Was wollte die alte Frau mit 
dem harten Herzen von ihm? Seine Liebe? 

Fenja lachte laut und ſchrie in das Sturm⸗ 
gebraus, ſodaß Tychos Augen ihr erſchreckt 
nachgingen. ö 

Wie rätſelhaft. ungezügelt, ja völlig fremd 
dünkte ihm die Frau, vor der ihm plötzlich 
graute. 

Ganz in der Ferne, in einer kleinen Bucht 


an grauem Fjord mit ſtarken Felswänden 
glaubte Tycho jetzt durch die ſchwankenden 


Nebel ein Dach auftauchen und 
ſchwinden zu ſehen. 
Ob das der Praeſtegard (der Pfarrhof) 
war mo fie Raſt finden ſollten für die Nach? 
Jom ſchien ſich der gleichen Entdeckung 
zu freuen, denn trotz Sturm und Regen be⸗ 
gann er mit heller Stimme zu fingen, daß 
es weithin ſchallte, während er ſeine naſſe 
Wallkappe luſtig herumwirbelte: 
Ihr kennt es wohl, das treue Land, 
Wo Bergesgipfel blauen, 
Wo Liederſchwan und Meeresſtrand, 5 
Sturzfall und Blumenauen 
orellenbach und Firnenbach 
o hell und hehr zu ſchauen? 
O, ſpende Segen, Goltes Hand, 
Allimmer Islands Gauen.“ 2 . 
Na, von der Schönheit des wilden Is⸗ 
lands, von der Jom ſang war freilich im 
Augenblick nichts zu ſpüren, denn als die 


wieder ver⸗ 


mens IX. 983 7 Railer Otto II., der Rote. 43 Er⸗ 


[getroffen waren, fie wieder aufzunehmen. 


ühlte D 


wenn dieſe Not auch ſich zur „glänzendſten Waffen⸗ 
tat dieſes Krieges“ kehrte, ſo zwang ſie anſcheinend 
unſere Heeresleitun doch zu einem Stillſtand in 
den Operationen, bis die geeigneten Maßregeln 
Dieſer 
Zeitpunkt iſt, wie aus der Meldung des Haupt⸗ 
quartiers erſichtlich, jetzt eingetreten: die Ofſenſive 
in Polen wird forgeführt. Mit Spannung ſieht die 
gaſamte Welt den kommenden, vielleicht ent⸗ 
ſcheidenden Ereigniſſen entgegen. Daß Rußland 
d.eien Kampf mit ganzer, aber auch mit letzter 
Kraft führt, zeigt das notwendig gewordene Auf⸗ 
gebot des Landſturms, der joe. eichswehr, von 
dem ein ſchweizeriſches Blatt ſchreibt: „In dem 
angeblich unerſchöpflichen Reſervoir Rußlands an 
Mannſchaften ſirh. man jetzt den Boden.“ Mögen 
aber die Kämpfe ſchon jetzt die Entſcheidung brin⸗ 
gen oder nicht: das deutſche Volk ſteht feſügeſchart 
um den Kaiſer, der ſoeben im Reichstage durch den 
Mund des Kanzlers verkünden ließ: „Wir halten 
durch!“ Dazu ſind alle Schichten des Volkes ent⸗ 
ſchloſſen, zwiſchen denen, wie der Reichskanzler aus⸗ 
führte, wie durch Zaubergewalt die Schranken ges 
fallen ſind. Mehr, als noch im Anfang des Krieges, 
dürfen wir hoffen, daß Rußland, das jetzt nicht nur 
im Süden durch die islamitiſche Erhebung, ſondern 
durch die Bereifung des Hafens von Archangel und 
die tea) einer Eiſenbahnbrücke an der 
ruſſiſch⸗ſchwediſchen Grenze „von unbekannter Hand“ 
auch im Norden von der Welt abgeſchnitten iſt, 
bald in Bedrängnis gerät, die ihm die Kriegs 
führung erſchweren wird. Die 18. Kriegswoche — 
dahin dürfen wir unſer Urteil zuſammenfaſſen — 
hat zwar die Erfüllung umferer Hoffnung nicht ge⸗ 
bracht, die Hoffnung ſelbſt aber, auf eine baldige 
En:fheidung, beſtehen laſſen. Wir halten durch! 
ies muß auch, wie nicht oft genug betont 
werden kann, von dem wirtſchaftlichen Leben gelten. 
Knecht Ruprechis Ruchſack für die Krieger im Felde 
it wohlgefüllt: nun mag er ſich auch für die Kinder⸗ 
welt füllen. Einſeitigkeiten gegenüber, die mit uns 
beſonnenen Vorſchlägen ga nduſtrien mit dem 
Ruin bedrohen, muß der Grundſatz zur Geltung 
gebracht werden: das eine tun und das andere 
nicht laſſen! Eine ſolche Einſeitigkeit iſt die Forde⸗ 
tung, mit der jemand hervortritt, allgemein 
auf die Versendung von Neujahrskarten zu vers 
zichten zugunſten det Kriegswohlfahrtspflege. Und 
wenn in der letzten Schwurgerichtsſitzung, in der 
der Tolſchlag an einem Manne zu jühnen war, 
deſſen Familie durch den Verluſt des Ernährers in 
große Noi geraten, der Obmann aufforderte zu 
einer Sammlung für die Hinterbliebenen — der im 
Kriege Gefallenen, ſo hätte es eigentlich näher⸗ 
elegen, die Sammlung für die Familie des Er⸗ 
hlagenen zu veranſtalten; denn auch gegen die 
mannigfache Not daheim darf man ſich nicht ver⸗ 
ſchließen. Wir müſſen trachten, keinen Zweig 
unſeres wirtſchaftlichen Lebens verkümmern zu 
laſſen. Möge auch die Induſtrie von Tand und 
Luxus zur Weihnachtszeit nicht ganz vergeſſen 
werden und Weihnachten ein wenig von feinem 
alten Glanz verbreiten! Uns Thornern werd ja 
dies heute ſchon leichter. Denn auch wir dürfen 
heute wieder en, was die Zeitgenoſſen Strobands 
in der lateiniſchen Inſchrift über dem Magiſtrats⸗ 
ſitzungsſaale zum Preiſe Thorns geſagt: Glückliche 
tadt, die das Heim mit ſicherer Mauer geſchützt hat! 
Mehr der Not gehorchend als dem eigenen Trieb 
hatte die Stadtverwaltung beſchloſſen, die Ergän⸗ 
zungs⸗ und Erſatzwahlen fir. die S. adtverordnelen⸗ 
verſammlung troß des Krieges ſtattfinden zu laſſen. 
ie Regierung, welche den Druck auf die Kom⸗ 


Je ee die in der Begeiſterung der 
Zeit glücklich niedergeſchlagen, wieder vorzeitig aufs 
zurühren, ſondern Ruhe und Sachlichkeit walten zu 
laſſen. Und in der Tat wurde die Mahnung, die 
ich auch der Bürgerverein als Einberufer der 
Wählerverſammlungen zu eigen machte, überall da 
leich! befolgt, wo es ſich nur um Wiederwahl aus⸗ 
ſcheidender Mitglieder des Kollegiums handelte. 
In der 3. Abteilung Thorn z. B. war die Einigkeit 
der 30 Köpfe ſtarken Verſammlung in noch nicht 
ſo vielen Sekunden hergeſtellt; allerdings konnte 


Wählern nicht ſchwer fallen. Auch in den übrigen 
Abteilungen wurden die ausſcheidenden Stadt⸗ 
verordneten glatt wiedergewählt, mit einer ein⸗ 
zigen Ausnahme in der 1. Abteilung. Wie bet 


leine Geſellſchaft nach isländiſchem Brauch 
einen letzten Anlauf nehmen wollte. um am 
Pfarrhof flott vorzureiten, ſteckten alle plötzlich 
im tigjiten Moraſt, aus dem ſich jeder erſt 
mühſam wieder herausarbeiten mußte. — 


Bis auf die Haut durchnäßt, übellaunig 
und durchfroren ſaßen ſie dann endlich wohl⸗ 
geborgen in der großen Stube des freund⸗ 
lichen Pfarrherrn, der alles nur Denkbare 
zur Bequemlichkeit feiner Gäſte hervorſuchte. 
Die Pfarrfrau kochte Kaffee und ſchleppte den 
ſolbſtgebackenen, ſchweren Kuchen herbei, aber 


Anſtrengung, daß ſie kaum ein Dankeslächeln 
für die Güte ihrer freundlichen Wirte hatte. 
Sie ſank dann auch bald in ihren Pferch — 
eine Art Bettkiſte — die ihr die Pfarrfrau n 
die Wohnſtube geſtellt hatte 
Augen — ein Siegeslächeln auf den Lippen. 


Tycho ſaß noch eine Weile in der Studier⸗ 
ſtube des Pfarrers feinem freundlichen Gaſt⸗ 
geber gegenüber und ließ ſich aus dem Leben 
der isländiſchen G iſtlichen erzählen. Er 
ſchämte ſich faſt ſeiner eigenen Bedürfniſſe, 
die ihm gegenüber der beſcheidenen Genügſam⸗ 
keit des Bfarrers höchſt anſpruchsvoll dünkten. 


Wie ſchwer und opferheiſchend iſt doch der 
Beruf eines isländiſchen Seelſorgers, der 
meilenweit ſich umtun muß nach ſeinen weit 
verſtreuten Gemeindekindern. Und wie milde 
iſt das Urteil des Mannes, der hier von 
Amtswegen die weitgehendſte Gaſtfreundſch ift 
übt und der nicht danach fragt, wem er ſein 
gaſtliches Haus öffnet. 


„Wir ſind allzumal Sünder.“ bemerkte der 
Pfarrer auf Tychos Erkundigung, ob er nicht 
zuweilen ſeine Gaſtfreundſchaft an Unwürdige 
verſchwende. „Der Gute geht freudig und 
dankbar von dannen — der Schlechte — ber 


munen ausübte, hatie die Mahnung daran ge⸗ 
knüpft, bei dieſen Wahlen nicht den Bodenſatz der 


die Wiederaufſtellung der gleichen Kandidaten den 


Fenja war ſo todmüde von der ungewohnten 


und ſchloß die 


früheren Wahlen, waren auch diesmal polniſche 
Kandidaturen aufgeſtellt, die aber einen Erfolg 
nicht hatten; nur in der 3. Abteilung von Thorn⸗ 
Mocker iſt einer der beiden polniſchen Kandidaten 
in die Stichwahl gekommen. In der 1. Abteilung 
von Thorn wurde dagegen aus dem freien Ent: 
blaß der Wählerverammlung mit der Begrün⸗ 
ung, daß man in der gegenwärtigen ſchweren Zeit 
nach dem Wunſche der leitenden Stellen des 
Staates und Reiches auf die Überbrückung der 
nationalen und konfeſſionellen Unterschiede hin⸗ 
arbeiten müſſe, auch ein polniſcher Kandidat auf⸗ 
geitell:, der dann in der Wahl zuſammen mit den 
wieder⸗ und neuaufigeitellten deutſchen Kandidaten 
die Mehrheit erlangte; und ſo wird nach einer 
längeren Reihe von Jahren auch wieder ein Ber: 
treter des polniſchen Teils unſerer hieſigen Bevöl⸗ 
kerung feinen Einzug im Stadtparlament hatten. 
Dies Entgegenkommen wird hoffentlich gute 
Früchte zeitigen für das Zuſammenwirken und Zu⸗ 
ſammenleben der beiden Nationalitäten, an deren 
Zwieſpalt u. a. auch das Kunſtleben unſerer Stadt 
zu le den halte. Im übrigen war, beſonders bei 
den Erſatzwahlen, die neuen Männern das erſehnte 
Mandat bringen ſollten, die Wahlbewegung 
ſo lebhaft wie in Friedenszeiten. Davon zeugen 
die knappen Majoritäien und die notwendig ge⸗ 
wordenen Stichwahlen. Auch die Wahlbeteiligung 
war ſtärker, als die Zeit erwarten ließ. Von den 
7139 eingeſchriebenen Wahlberechtigten — die 308 
ber 2. Ab eilung Thorn⸗Mocker, in der eine Wahl 
nicht zu vollziehen war, ungerochnet — waren 1247 
an der Urne erſchienen, und zwar von Thorn von 
den 4339 der 3. Abteilung 616, von den 713 der 
2. Abteilung 221, von den 115 der 1. Abteilung 61; 
in Thorn⸗Mocker von den 1928 Wählern der 3. Ab⸗ 
teilung 332, von den 44 der 1. Ab eilung 17. Da 
von dieſen 7129 Wahlberechtigten gegen 1900 in 
Abzug zu bringen ſind, die im Felde ſtehen, ſo 
haben in der 3. Abteilung Thorn etwa 21 Prozent, 


in der 3. Abteilung Thorn⸗Mocker etwa 24 Prozent, 


in der 2. Abteilung Thorn erwa 40 Prozent, in der 
1. Abteilung Thorn⸗Mocker etwa 45 Prozent, in der 
1. Abteilung Thorn ewa 58 Prozent ihr Wahl: 
recht ausgeübt, wobei angensmmen iſt, daß in den 
eriten beiden Abteilungen verhältnismäßig weniger 
Wähler eingezogen find als in der dritten; ſonſt 
würde der Prozentſatz der abgegebenen Stimmen 
in diefen noch höher anzuſctzen ſein. Dies läßt 
einen Schluß auf die Lebhaftigkeit der Wahl⸗ 
bewegung zu. Möge das Stadiverordreientollegium 
in ſeiner neuen beg das ſeinige bei⸗ 
tragen, eine neue, beſſere Zeit für unſere gute 
Stadt Thorn heraufzuführen! Was die Exſatz⸗ 
wahlen der Handelskammer betrifft, die gleichfalls 
in dieſer Woche ſtatrfanden, jo vollzogen ſich dieſe 
in der Einmütigkeit, die füt die Sladtwerordneten⸗ 
wahlen anempfohlen war. Beide Kandidaten, der 

eiten wie der erſten Abteilung, wurden eins 
timm'g gewählt. = 

Im 22. Heft der „Mitteilungen des Coppernikus⸗ 
vereins für Wiſſenſchaft und Kunſt“ hat Herr 
Profeſſor Semeau⸗Thorn einen Artikel veröffent⸗ 
licht, der in dieſer Kriegszeit ein beſonderes Int er⸗ 
eſſe finden wird, in dem er ſchon hinweiſt auf die 
Zeit, in der auch wir daran gehen werden, auszu⸗ 
beſſern, was des Krieges eherner Fuß zertreten, 
die Spuren der Verwüſtung zu verwiſchen und das 
Alte neu, vielleicht ſchöner erſtehen zu laſſen. Der 
Semrauſche Aufſatz beihäfligt ſich mit der Wieder: 
herſtellu zg des Nathauſes der Altſtadt Thorn in 
den Jahsen 1722—38. Bei der Belagerung der 
Stadt durch die Schweden im Jahre 1703 war das 
Rathaus am 24. September zerſtört worden. Die 
Spitze des Ratsturmes wurde ganz, der Dachſtuhl 
und die acht Erler fait gang vernichtet. Eine 
Zeichnung des Ra'haujes vor der Zerſtörung be⸗ 
findet ſich im Muſeum. Das Innere dürfte dem 
des Danziger Rathauſes geglichen haben, wie die 
erhalten gebliebenen kunſtgewerblichen Arbeiten er⸗ 
kennen laſſen. Infolge der ungünſtegen Finanzlage 
begnügte man ſich vorläufig, das Rathaus mit 
Schauern einzudecken, um das Mauerwerk zu erhal⸗ 
ten, und Pläne für einen Neubau anfertigen zu 
laſſen; doch entſchied man ſich glücklicherweise he 
die Wiederherſtellung des alten Baues. Im Jahre 
1722 beſchloß man, ans Werk zu gehen. Doch wurde 
der Bau, obwohl die Stiftung eines Thorners in 


ſchämt. Es fragt ſich nur, welches Gefühl das 
wertvollſte ijt “ 

Tycho drückte dem Prieſter warm die 
Hand, dann ging auch er in die Kammer 
die man ihm eingeräumt. — 

Jom weckte durch lautes Singen am in⸗ 
deren Morgen ſeine Leute ſchon wieder früh 
zum Aufbruch. 

Fenja erſchien ſtrahlend, übermütig und 
ſchön wie der junge Morgen, der nach der 
Sturmnacht roſenrot anbrach vor der Tür. 

Der Pfarrer wollte ſeine Gäſte noch in die 
Kirche führen, ein einfaches Haus aus Holz 
gefügt und mit Wellblech beschlagen. 

Und fie ſchritten über den Friedhof mit 
den alten, halb zerfallenen Steinen, und 
während der Pfarrer die Kirchenpforte au’ 
ſchloß, erzählte er wie in alter Zeit die 
Kirchen Islands als einziger Verſammlungs⸗ 
ort allem Volk gedient. Nicht nur Tanzvet⸗ 
gnügungen wurden darin abgehalten auch 
als Vorratsſpeſcher hatten fie ihre Pflicht 
zu erfüllen. Die Feiertagskleider der Leute 
und ihr Vorräte an Vogeleiern wurden in 
ihr aufbewahrt. und auch zur Stätte war ſie 
Auseriehen, wo die Reiſenden raſteten. 

„Und warum iſt es jetzt anders geworden 
Sera? (Herr)“ fragte Fenja den Pfarrer 

Der ſah ſie lange an. Dann deutete er 
auf einen großen, breiten Grabſtein mitten 
in der Kirche. 

„Seitdem auf dieſem Grabſtein einſt ein 
Kind der Welt, eine übermütige, ſchöne Frau. 
tanzend das heilige Abendmahl. Gott ver⸗ 
ſpottend ausgeteilt, und die Erde plötzlich 
erdröhnte, die Kirche wankte und alles was 
in der Kirche tanzte unter ſich begrub, ſodaß 
nichts mehr übrig blieb als der alte Biſchofs⸗ 
ſtein hier,“ berichtete der Pfarrer. 

Fenja ſprang lachend auf den Stein und 
wagte übermütig ein paar Tanzcchritte 


empört riß Tycho fie zurück. Der Pfarrer 
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AND, 
hi 


Das Schlachtfeld von Soltau. 


Der Generalfeldmarſchall von Hindenburg 


hat die ihm ſ. 3. vom Feinde gelaſſene Zcit 
benutzt, um unter ausgiebiger Verwertung der 
heimatlichen Eiſenbahnen ſtarke Kräfte nach 
ſeinem linken Flügel an die poſenſche Grenze, 
zu verlegen und andere Truppen an die Grenz 
ſtrecke Thorn —Soldau heranzuziehen. Am 12. 
und 13. November erfolgten Angriffe der 
Nuſſen gegen die oſtpreuß ſche Grenze, insbeſon⸗ 
dere bei Stallupön.n Eydtkuhnen und Soldau 
die von den oſtpreußiſchen Truppen, bei Soldau 
von den aus W.itpreußen herangezogenen nach 
zumteil heftigen Kämpfen abgewieſen wurden. 
Am 15. wurden ſtarke, auf dem rechten Weichſel⸗ 
ufer vormarſchierende ruſſiſche Kräfte unter 
Verluſt von 5000 Gefangenen bei Lipno zurück⸗ 


geworfen. Sie mußten auf Plozk weichen. 


Inzwiſchen hatte der Generalfeldmarſchall von 


Hindenburg auch auf dem linken Weichſelufer 
in dem Raume zwischen Weichſel und Warthe 
mit feinen Hauptkräften die Ofſenſive ergriffen. 
Am 13. November wurde von ihm ein feind⸗ 
liches Korps bei Wlozlawek, am 14. das elbe 
Korps bei Dunincw⸗Novi geſchlagen und ihm 
1500 Gefangene abgenommen. Am 15. Novem⸗ 
ber warf er mehrere ihm entgegengetretene 
ruſſiſche Armerkorps bis über Kutno zurück 
nahm 23 000 Mann von ihnen gefangen und 
erbeutete zahlreiche Geſchütze und Maſchinenge⸗ 
wehre. — Unſere Illuſtration veranſchaulicht 
einen Teil des Gefechtsfeldes auf dem die ruſſi⸗ 
ſchen Trümmer noch verſtreut liegen. 
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Danzig von 1000 Talern hierfür beſtimmt wurde endung des Ausbaues im Jahre 1605, unter Stro⸗ 


und von privater Seite verſchiedenes Baumaterial bands Herrſchaft, verewigt wurde — „Dem 


Ordnungen Beiträge zugefagt waren, 
ernſtlich in Angriff genommen, ſodaß am 20. Sep⸗ 
tember dieſes Jahres das Richtefeſt, mit Kranz und 
Kranzgédicht, gefeiert werden konnte. 1728 wurde 
auch der Rathausturm, wenigſtens im unteren 
Teile, wiederhergeſtellt und die vom Uhrmacher 
Will für den Preis von 2600 Gulden gelieferte Uhr 
eingeſetzt, die am 27. November dieſes Jahres. 
mittags 1 Uhr, zum erſtenmale ſchlug. Die Sm: 
schrift auf der 12 Zentner ſchweren Stundenglocke 
joflte, in deulſche überſetzung des CHronoit: ons, 
lauten: „Durch das ſchwediſche Feu'r ward die 
tonende Glocke vernichtet: jetzt mit gewohntem 
Klang ſchlägt ſie die Stunden aufs neu.“ Nach 
Wiederherſtellung des Turmes wurde auch be⸗ 
ſchloſſen, daß der Kunſtpfeifer nach alter Gewohn⸗ 


heit täglich zweimal vormitiags um 11 Uhr und 


nachmittags um 4, im Sommer um 5 Uhr geiſtliche 
Lieder, die auf das ſonntägliche Evangelium paß⸗ 
ten, vom Rathausturm blaſen ſolle. Der innere 
Ausbau erfolgte erſt in der Zeit von 1733—1738; 
1736 wurde auch die Kön egsſtube wiederhergeſtellt, 
für die von den Mitgliedern der 3. Ordnung 
Fenſterſcheiben mit eingeätzten Wappen geſtiftel 
wurden; in der Königsſtube hingen die Beldniſſe 
der polniſchen Könige von Wenzeslaus bis auf 
Stanislaus Auguſt, mit Ausnahme von Wladis⸗ 
laus Lokiebek und Kaſimir dem Großen. Im Jahre 
1738, 35 Jahre nach der Zerſtörung, konnte der Ra: 
endlich unter die Inſchrift, durch die einſt die Voll⸗ 


ſchien nichts bemerkt zu haben. 
wandte er ſich dem Ausgange zu. 

In der Tür aber ſtand Lard. der alte 
Wahrträumer, mit drohend erhobener Hand 
und kündete feierlich: 

„Wer in der Kirche tanzt, 
Todes ſterben.“ ; 

Da kroch etwas Eiſiges durch Fenjas 
Bruſt, und ſie ſuchte ängſtlich Tychos Nähe 
trotzdem er finſter in das blühende Geſicht 
mit den ſeltſam ſchillernden. grauen Augen 
ſah, in denen gelbe Flammen zuckten. 


Der Pfarrer aber winkte begütigend mit 
der Hand und ſagte milde zu Tycho: 

„Die Jugend glaubt nicht ſo leicht daran 
daß eine taufentjährige Vorzeit noch Seite 
an Seite mit der Gegenwart atmen kann, die 
Jugend will in ſelbſtherrlichem Übermut 
leugnen. daß Totes und Lebendiges ſich ftets 
berühren. Ich möchte Eurer jungen, ſchönen 
Frau da wünſchen daß ihr immer leicht 
ſein möge, was anderen ſchwer iſt.“ 

Er ſtreichelte noch Tychos Falben begüti⸗ 
gend die goldigihimmernde Mähne und 
lächelte zu Tychos Dankesworten wie er zu 


denn ruhig 


der muß des 


dem kurzen knappen Gruß lächelte, den 
Fenja ihm von ihrem Blauſchimmel herab 
gönnte. Dann ging der Pfarrer, ohne ſich 


noch einmal zu wenden, in ſeinen Hof zurück. 


Fenja aber lachte, während ſich die Pferde 
Jom voran, in Trab ſetzten ſilberhell auf. 

„Nun hält der fromme Mann uns gar 
noch für Mann und Frau, Tycho, iſt es nicht 
zum Schreien?“ 


Aber der junge Künſtler ſtimmte nicht in 
Fenjas Lachen ein. Sein Auge ſchweifte 
verloren in die Ferne, wo die Sonne mit 
ſchmalen Roſenſtreifen aus grauen Nebeln 
ſtieg und ſchimmernde Gletſcher mit leuch⸗ 
tenden Silberborden den jungen Tag 
grüßten. 


all⸗ 
Based, allmächtigen Gottel 


ES ie noch bevor, dem Ratha 
Viederherſtellung der ſtattlichen me 0 und 
des hochſtrebenden ſpitzen Turmes die Geſtalt 
wiederzugeben, die ihm Meiſter Antonius von Ob⸗ 
bergen verliehen hatte. Das Gedicht von Sietgehn 

m 


Strophen, das bei Auſſetzung des Kranzes auf 
u geſtellten neuen Dache des 


e it Raihaujes .. 
prochen wurde, ſchließt, na es der Zerſtörung 
dlieſes „Klugheits⸗Sitzes“ bei der Belagerung durch 
die Schweden und ſodann im Fi f er geſchicht⸗ 
lichen Erlebniſſe gedocht hat, die ſich in jeinen 
Mauern abgeſpielt, mit dem Wunſ da 
Zeiten we chen mögen, „worin der Kaufmanns⸗ 
handel ſchläft und Nahrungsſorge wacht, ja, Zeit 
und Arbeit wird umſonſt und ſchädlich zugebracht. 


Kommt wieder kommt wieder, ihr vorige Zeiten, d 


und helfet die Wege zum Glücke bereiten!“ 


Und immer höher ſtieg die Sonne, der ſie 
entgegen ritten. Von Girlanden mit blitzenden 
Taudiamanten waren alle Wege geſäumt 

Aber in all das Licht und Glanzgefunkel 
fiel für Tycho Homfeld ein großer, dunkler 
Schatten, der ſich immer ſchwerer auf ſein 


Herz ſenkte: Fenja Maven! Fenja Maven 


die große Ibſen⸗Darſtellerin am National. 
Theater in Chrijtiania, die bis zur Reſtloſig⸗ 
keit die Frauencharaktere in den Dramen 
Ibſens und Björnſons erſchöpfte, und deren 
Seele ihm doch plötzlich ſo ärmlich klein 
dünkte, daß ihn ein Grauen vor ihr ankam. 

„Sie zürnen mir?“ fragte Fenja plötzlich 
ganz ſanft ihm zur Seite und ihre Hand 
ſtahl ſich in die Feine „Seien Sie mir doch 
nicht mehr böſe. Es war ja nicht recht, daß 
ich auf dem alten Biſchofsgrab da drüben 
tanzen wollte. Oder find Sie abergläubiſch. 
Tyco?“ 

„Ich? Nein, aber Sie, Fenja?“ 

„Gott ſoll mich bewahren! Ich will nur. 
daß Sie gut zu mir ſind, denn ſonſt fürchte ich 
mich zu Tode, wenn unſere Pferde in einer 
Stunde vor dem Selfoßhof halten.“ 


Sie jah mit einem fo ſeltſam flirrenden]| 


Blick dem jungen Künſtler in die Augen, daß 
Tychos Herz wie in ſchweren Hammerſchlägen zu 
klopfen begann. Alles um ihn her ſtrahlte 
plötzlich in Wonne und Verheißung, und da 
hinein klang Joms helle Stimme, der Wel⸗ 
havens Lied“) in den Morgen ſang: 


Ich ſtand unter Birken im hohen Saal, 
Den Mitſommertag jah ich enden; 
Es funkelte Tau im tiefen Tal 
Wie Gold von den Felſenwänden. 
Da lebe's im Haine, da klang es nah, 
Als käme es von ſauſenden Schwingen; 
Von Berg und Bäumen wohl hört ich da 
Die lockenden Töne klingen. 
Trili Halde! 8 Ba 
Weit fort im Walde! 5 5 
(Fortſetzung folgt.) 


„) Überſetzt von Poeſtion. er PR 


Mannigfaltiges. 
(Durch eine große Feuersbru nt 
wurden in der Nacht zum Donnerstag in dem 
an der Iſar gelegenen und durch ſeinen 
Geigenbau berühmten Marktflecken Mitten⸗ 
wald 26 Häuſer eingeäſchert. Der Schaden 
£ft ſehr groß. Menſchenverluſte find nicht zu 
beklagen. Die Abgebrannten, die wenig ver⸗ 
ſichert find, konnten größtenteils nur das nackte 
Leben retten. , 

(Eine Trauung durch den Papft.) 
Das Rotterdamer Blatt „Tyd“ meldet aus 
Rom, daß der Papſt in der Hauskapelle des 
Vatikans am Sonnabend die Trauung des 
Fürſten Scaletta mit Fräulein Bacci aus 
Bologna vollzog. In Bologna war Monſig⸗ 
nore della Chieſa mit den Eltern der Braut 
ſehr befreundet geweſen und hatte der Tochter 
verſprochen fie bei ihrer Trauung einzuſegnen; 
als er nun Papſt geworden war, hielt er ſein 
Versprechen. Dies iſt das erſtemal daß ein Papſt 
persönlich eine Trauung vollzog, ſeitRapoleon bei 
ſeiner Vermählung mit der Erzherzogin Marz 
Suite vom Papſt Wius VIII. eingeſegnet 
wurde. Nur die Familie des Paares und 
einige Geladene waren bei der Trauung zu⸗ 
gegen. 

(Die nicht eingetroffene Proz 
phezeiung.) Bekanntlich find die Franzo⸗ 
ſen und beſonders die Barijer trotz allet 
republikaniſchen „Aufgeklärtheit“ ſehr aber⸗ 
gläubiſche Leute, die das allergrößte Gewicht 
auf die dunklen Prophezeiungen von Wahrſage⸗, 
rinnen und Hellſeherinnen legen. Nicht ges 
ring war deshalb die Freude und Erleichterun 
in der von ſchweren Kriegsſorgen bedrückte 
franzöſiſchen Hauptſtadt, als vor einiger Zeit 
Madame de Thebes, die berühmteſte Zukunfts⸗ 
deuterin der Weltleuchte ihren Orakelſpruch 
dahin abgab, daß zwiſchen dem 18. und 28. 
November die Deutſchen ein vernichtendet 
Schlag treffen werde! Alle Lariſer atmeten 
erleichtert auf als die wackere Madame de 
Thebes alſo gesprochen hatte, und harrten 
voller Zumerfidht der angenehmen Dinge, die 
da kommen ſollten. Aber oh! Die zehn ſchich“ 
ſalsſchweren Tage find jetzt verſtrichen, ohne 


daß die deutſchen Barbaren das Verhängnis 


ereilt hätte! Die armen Pariſer werden ſich 
damit abfinden müſſen, daß ſelbſt die vortreffe 


„lichſten Prophezeiungen ihrer erprobteſten Helle, 


feherinnen an den Plänen des deutſchen Gel 
neralſtabs zunichte werden. Bis die mitleidige 
Madame de Thebes fie mit einem neuen Orakel 
ſpruch tröſtet. 1 


Wetter⸗Ueberſicht 
der Deulſchen Seewarte. 3 
Hamburg, 5. Dezember, ? 


Fr] 
= 


Name = 8. 8 8 2 8 8 
der Veodach 8 8 3 5 Welter 2 5 der letzten! 
tungoftation] 3 0 8 52] 24 Stunden 
Borkum 746.80 S W Regen 5 vorw. heiter * 
Humburg 750.5 SSW ſbededt 7 Ziel. heiter 
Swinemünde 53.8 SW wolkig 5 vorm. heiter 
Neuſaprwalſer 757,0 SSd Tf bedeckt 1 Zieml. helter 


bedent zleml. heiter 


10 2 
Memel Pas wolkig 11 ment bewölkt 
Metz -| — — — — 
Hannoner 753.4 SW Dunſt 8 vorm. heiter 
Magdeburg 754,9 SED Ibededt U ie ml. heiter 
Berlin 155,86 bededt 7 vorw. heiter 
Dresden 758,7 OSO ſmolkig 5 nachm. Nlebn 
Biomberg 757,6S0 halb bed. —| meiſt bewolkl 
Breslun 169,86 wolkig 8 vorm. heiteg. 


drunfturt, we ji ziemt. heites 


Rurisruhe 259.8 S W. olkig dieml. heiten: 
München Kae wolkig 2 giemt. heiter 
Pra — — = — — 
Wien 65,1 S0 Nebel — borw. heiter 
Krakau — — — — N 
Lemberg — — — — 2 
Hermannſtad [ — bi — = — — 
Villingen 75% % SW wolkig 6 vorm. heiter 
Rpenhanen 748,1 SW Dunſt 7 zieml. helteg 
Sıudbholm — — = — — 
Karlſtad — — — == = 2 
Haparanda — — — — |; 
Archungel — — — — = 
Warri N er = — 
Am 769,5 N bedeckt 5 vorw. heiter 


m —-„—0 — 
Meteorologiſche Beobachtungen zu Thern 
vom 5 Damen NAH Uhr. 

Lufttemperatur: — rad Celſius. ; 
PN ee ten: ie Siduf, 

terſtand: 704 mm 2 X 
enn e bis 5. morgens hörte Temserahitt 
+ 5 Grad Celſius, niedrigfte — 1 Grad Celſius. 


= .:‚...pu: x  — 
Waherſlände der Weichſel, Brahe und Nee. 


Mu ſtere am Regel 
vei » 1439 1 1429 W 


ſel Than 5. 0,801 4. v, 

Aa de S il me 3 an 

Baribat oo 0. — — — = 
Chwalowiee 4 8 2 = 
Zatroczßun . „ — 3 

Arahe del Bromberg D- Rege!“— —- I- 3 
6 3 Nßeget | — — — 2 
Nene bei Czarnikan 24 — — 2 


Welleranſage. = 
(Wulttetlnung des Wetterdienties in Bromberg.) 


5 
Vorausſichlliche Witterung für Sonntag den 6. Dezember 
wolkig, windig, milde, zeitweife Regen. 8 5 8 


6. Dezember: Sonnenaufgang 7.58 Uhr, 
Sonnenuntergang 3.35 lihr, 
Mondaufgang 6.57 Uhr, 
Monduntergang 11.10 Uhr. 


did e Wahpfe Nahrunc 
rKinderundKra 1 


ne — 


Montag den 


e eg 
F 


Ein Poſten Hauskleiderſtoffe, Sorma, kräftiges Gewerbe, 

doppeltbreit, Meter 0,45 Mark. 

Ein Poſten zibelinartiger Stoffe in großer Falbenauswahl, 
doppeltbreit, Meter 0,60 Mark. 
Ein Poſten Servier⸗Kleiderſtoffe, waſchecht, weiß⸗dunkelblau, weiß⸗ hellblau, 
weiß⸗roſa geſtreift, Meter 0,60 Mark. 
Ein Poſten Tuchzibelin, effektvolles und gediegenes Kleid, in zehn verſchie⸗ 
denen Melangen, doppeltbreit, Meter 1, 35, 0,95 Mark. 
Ein Poſten reinwollener Crépes, Armüres, Cheviots, Popelines und 
anderen modernen Bindungen, in ſchwarz und zehn modernen 


F 


in le Abtelküngen des geſamten Warenlagers 


7. Dezemb er, n 


Aus der reichen Fülle der für den Weihnachtsverkauf zurückgelegten Waren iſt beſonders empfehlenswert: 


Kleiderstoffe. 


dunklen Tuchfarben (auch für Einſegnungskleider geeignet), 

Meter 2,10, 1,80, 1,75, 1,35, 1,10 Mark. 

Ein Poſten ſchottiſcher Stoffe, beſonders blaugrün, für Bluſen, Röcke und 
Kleider geeignet, in wundervollen Stellungen, doppeltbreit, 

Meter 2,10, 1,75, 1,50, 1,10 Mark. 


Ein Poſten reinſeidener Stoffe, in ſchönen modernen Streifen, 
(ſehr beachtenswert) Meter 0,90 Mark. 
Ein Poſten reinſeidener Stoffe, moderne römiſche Streifen, für Bluſen und 
Röcke geeignet, ſoweit Vorrat, Meter 1,80, 1,35 Mark; 


Das noch große vorhandene Lager in: 


Damen⸗ und Kinder⸗Konfektion, Flauſchpaletots, Krimmer⸗ und Seidenplüſchiacken, Koſtümen jeglicher Art, Kinder⸗ und Bad: 
fiſchmäntel, Kinderkleider uſw., wird, um damit zu räumen, bis 33 Prozent unter dem bisherigen Verkaufspreiſe verkauft. 


Pelzmäntel, Pelzjaketts, Pelzgarnituren jeglicher Art, ſehr, ſehr billig. 
5 Liebesgaben für unsere braven Soldaten: - 


wollene Hemden, wollene Veinkleider, Jacken, Fußſchlüpfer, auch mit Pelz gefüttert, Pulswärmer, Kniewärmer, Socken, Leib⸗ 
binden, Lungenſchüßzer, Handſchuhe, Taſchentücher in großer Auswahl, ſehr, ſehr billig. 


Pelameften in nur guten Walitäten, mit waſſerdichtem Bezug, 
ne 10 20 Marl, A 2, 25 Mart. 


Ae g 
Verpachtung der Auſchlag⸗ 
fünlen. 

Die von der Stadt errichteten 22 
Auſchlagſänlen ſollen vom 1. April 1915 

ab neu verpachtet werden. 

Bedingungen, Tarif und Polizei⸗ 
verorduung über das Anſchlagweſen 
liegen in unſerm Hauptbüro zur Ein⸗ 
ſich nahme aus und können gegen Er⸗ 
ftattung von 1,50 Mank Schreibge⸗ 
bühren von dort bezogen werden. 

Angebote ſind bis zum 1. Jannar 
1915 einzureichen. 

au den 16. November 1914, 

Der Magiſtrat. 
Meiner verehrten Kundſchaft mache ich 


zur gefl. Mitteilung, daß ich jetzt meine | e 


Maßſchneiderel 


son Laden nach der 1. Etage verlegt 
habe und ſämtliche Arbeiten der Zivil⸗ 
und Militär⸗Schneiderei unter meiner 
e Zeitung und Auſſicht aus» 


155 ae bite bei Bedarf um geneigten Zus 
Ergebenit 


W. L. Florezak, Thorn, 


Schuhmacherſtraße 25. % 
in der Nähe des aliſtädtiſchen Markles 


Schneiderin 
empfiehlt ſich in und außer dem Hauſe 
. Geredjteftraße 9. 1 Tr 
Beamter, jegt Soldat, ſucht 


Privatmittagstiſch 


bei einzelner Dame oder nur beſſerer 
Familie. Anerbieten unter „Curtchen“, 
bauptpoftlagernd 


Lebensſtellung. 


Zur ſelbſtändigen Bearbeitung eines 
gut eingeführten Bezirks wird ein er⸗ 
fahrener 


Reiſe⸗Beamter 


auf Direktionsvertrag zum baldigen An⸗ 
tritt geſucht. 


Die Stellung iſt mit hohen Bezügen f 


dotiert und bietet Herren aus der Branche 
günſtige Gelegenheit zur e 
Bewerber, die namentlich in der 


Lebens⸗, Unfall⸗ und 
aſtpflicht⸗ 


branche ai find und eine erfolue 
reiche Tätig eit im Verſicherungsfache 
nachweisen können, wollen ſich meiden. 
Verlangte Leiſtung 36 40 000 Mark 
mit Umrechnung für Unfall und Haft⸗ 
pflicht pro Mouat. Angebote mit äußerfter 
Gehalisforderung unter W. 322 an die 
F der „Preſſe“ erbeten, 


5 aan 


Geöheren Bolten | 


emden 
Grau 


(fein en "nitten), 
Kaiſergries, 
Gerſtengrütze, 
Reig, 
weiße Bohnen 


offeriert billigſt 


Hermann Dann Nachf., 


Su Em \ Willimerik. 


Seäulein, 
19 Jahre, mit guter Haudſchrift, möchte 
ſich in einem größeren Betriebe als 
Kontoriſtin ausbil en. Angeb. u. M. 312 
an die . der — erbeten 


Steichunachnte 9 


Suche für mein Kolouialwaren⸗ Ep 
Seilillationsgenhält einen 


fungen Mann, 


einen Volontär oder Lehrling. 


Otto Assmann, 
n 4. 


 Geimandier, jüngerer 


Schleiber 


ſofort geſucht. 


Militärbauamt II, 


Schmiedeberaſtraße 3. 


Alfeinftehender Mann 


für häusliche und Gartenarbeiten gegen 
ıreie Station und Lohn geſucht, auch 
durch Vermittelung. Wo, ſagt die Ge⸗ 
ſchäfisſielle der „Preſſe . 


Ein Arbeiter 


wird von ſofort verlangt 
Mendel & Pommer. 


Anſwarkefran 
für den ganzen Tag . 


Paſtorſtraße 2. 


wegs. 


Unſäglich 


Schweres 


erduldeten unſere Krüppelanſtalten mit ihren 800 Pfleglingen durch 


Ruſſeneinfälle. 
Krüppel. 


Beim erſten Einfall erſchoſſen ſie grundlos 3 alte 
Dann 18 Tage voll Schrecken in Gewalt der Ruſſen, 


die Anſtalten völlig ausgeplündert, die Krüppelſcheunen mit voller 


Ernte niedergebrannt. 
angſtvolle Flucht aller Krüppel. 


Beim zweiten Einfall, als Ruſſen in Nähe, 
6 Tage in Eiſenbahnwagen unter⸗ 
Nirgends Platz. Daher Rückkehr trotz Geſchützdonner. — 


Krüppelanſtalten dienen Vaterland opferfreudig durch Reſerve⸗ 


lazarett mit 250 Betten, 


Beſpeiſung durchziehender Truppen und 
Beherbergung für Tauſende von Flüchtlingen. 


Wer lindert unſere 


viegsnot und tröſtet durch Gabe e enen unſere elenden, er⸗ 


ſchreckten Krüppel? Jede G 


abe — entweder direkt oder du ch 


kaiſerl. Poſtſcheckamt, Danzig, Konto 2423 — wird durch Bericht 


herzlich bedankt. 


Angerburg Oſipr., Krüppelanſtalten. 
Braun, Guberintendent. 


Ein erfahrener und durchaus ee 2 Lokomotivführer, 


Büchergeſelle 


findet eine gut bezahlte Stellung. Ange 
bote unter 7. 318 an die Geſchäfts⸗ 
telle der „Preſſe“. 


Eil Sargliſchler 


findet dauernde Beſchäftigung. 
Freder. Grandenzerftraße 81. 


Ein nüchterner 


Mheitslulscher 


findet Stellung bei 


Kasimir Walter, 


Thorn Mocker, Gereiſtraße 49 
Ein ſchulentſaſſener, kräſtfaer 


Arbeitsburſche 


von ſofort verlangt. 
Wandelt, Friedhofsgärtner. 
Kirchhofſtraße 34. 


Einen kräftigen 


Aufburſchen 


ſtellt ſofort ein 


Carl Matthes. 
üb. Auftunrtemädhen 


für den Nachmitlag geſucht. 
Brom ergeiſtraße 8, 3. links 
Suche: 
Mamfell, Köchin, Stubenmädden, fowie 
Kutſcher und Hausdleuer. 
Hume Nitschm 


2 Schmiede, 

2 Zimmerlente oder 
Stellmacher, 

2—3 Chauffeure 


für Laſte und Kraftautos 
werden ſofort geſucht. Schriftliche Mel⸗ 
dungen nebſt Gehaltsanſprüchen an 


Julius Grosser, 


Baugeſchäft, 
Thorn. Grabenſtraße 32, 


Ein Maurerpolier, 

6 Maurergeſellen und 10 Arbeiter 
werden für Umbau M. S. Leiser ſo⸗ 
jort eingestellt, 

Skowronek & Domke, 
Baugeſchäft. 


Tapeziergehilfen 
eg “ir "achowiak, Möbelfabrik, 
Gerechteſtraße 191 1. 


Einen Büdergeiellen 


ſucht Bäckermeiſſer Braun, 
Culmerſtraße 18. 


Lehrlinge 


verlangt Schloſſermeſſter Thomas, 
Junkeruraße 2. 


Rollkulſcher, 


nüchtern und zuperlä ſig. ſtellt ein 


U 
b geluct 
Schuhmacherſtr. 2, part. 
Empfehle Stützen und gute Mädchen 
Suche tüchtige Landmädchen für Pom⸗ 
mern und die Um egend Berlin. 
Ceeitie Katarzynskn 
gewerbsmäßige Steltenvermittlerin, 
* Neuſtädt. Markt 18, 2. 


8 i 


Putz⸗, Kurz:, Weſß⸗ und 
Boltnrengeichäft 


in kleiner Stadt e ſofort ſehr billig 
zu verkaufen. Angeb. unter V. 321 an 
die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Schmell⸗Laſtauto, 


Fiatwagen. 4⸗Zyl, gebraucht mit neuer 
1 05 Karoſſerie. 2X2 Meter Ladefl, 
mit Verdeck. feldgrau, zu verkaufen Nähe⸗ 
res res durch D. 304 urch ED. 304 Geſchäftsſt. d. 2 Preſſe- In 


Buer Wallach, 


jährig, reit⸗ und zugfeſt, zu verkaufen. 


Dr. Droese, Linbenftr. 9. 


Einen gebrauchten, gut erhaltenen 


Haloberdedlwagen 


ſowie ein paar kräftige 


Wagenpferde 


mit komplettem Geſchirr und ſämtlichen 
Fahrzeug⸗ Zubehörteilen hat zu verkaufen | * 


Gustav Heyer,, 


B. _B.eiteitraße 6. 6. Beruruf 5 7. 57. 


e 


Abbelen 


zu verkaufen. ; 
Baugeſchäft Michel, 
Thorn, Graudenzerſtraße 73. 
Guterhaltener 


Herrenſattel 


mit Zaumzeug 
preiswert zu verkaufen 
Fiſcherſtraße 55 b, II. 


5 eri 2 Spirituslampen 
en ey Brunn, Eon, Gottlieb Riefflin Nacht. ai zu e ar 4, part. 


wird am M 1 den 7. Dezember 
wieder eröffnet. 


Emil Praybill, Breiteſtraße 6. 
Sprechſtunden: 8—1, 36. 
Zweipänniges 
Arbeitsfuhrwerk 


hat abzugeben 
Ur'banskl. Brombergerſtraße 8, 3 


Peter 


»Eine ungefähr ſeit 30 Jahren beitehende 
Gürlnerei iſt vom 1. Januar 1915 zu 
verpachten. 


Frau Bine Radetzki. 
Reiſepelz 


neu, Fuchs, billig zu verlaufen. 
= Gerberſtraße 18, 1. 


Reiſepelz, 


Herren: und Demi an 15 
verkaufen Gerberſtraße 20 2 


Ein Kinderwagen 


billig zu verkaufen. 
en Kloſterſtraße 14. 3. 


Alte Kleider 


zu verkaufen. Mellienſtraße 131, 1 


Eine Sahnenitange, 


3,80 laug, mit Flagge, billig zu verkaufen. 
Zu erfragen in der Geſchäftsſtelle der 
„Preſſe“. Beſichtigung von 9—11 13 
vormittags. 


ee, 


Eckladen 


mit anſchließender Wohnung iſt vom 
„ 1. 15 billig zu vermieten, 
©. Brischke, Talſtraße 37, 


Möbliertes Zimmer 
nebſt Kabinett, auf Wunſch Bintan 
laß. ſofort zu vermieten. Wo, jagt die 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Am Mittwoch nachm. iR mir mein 
Wagen auf Jakobsvorſtadt entzwei 9 
br chen, zwecks Reparatur blieb er 175 
ſtehen und geſtern in der Zeit von 11 

3 Uhr nachm. wurde mir der Wagen 105 
den Namen Balto, Fleiſchermeiſter, 


Ei geſtohlen. 


Wer mir die oder den Täter nachwelſen 


| kann, erhält Belohnung. 


Fran Ballo, Culmer Vorſtadt. 


„ 


Nr. 286. 


Mettitreit der Frauen. 


Von P. Paul Liebe⸗ Augsburg. 


Vor langer Zeit war ein Weltkrieg entbrannt. 
Kanonen donnerten, die Erde bebte. Viele tauſend 
Säbel ſtachen in blühendes Fleiſch. And hundert⸗ 
tauſend Gewehre ſchoſſen. Wie trafen die Kugeln 
ſo ſicher ins Herzl Ins Herz der Soldaten — und 
die Nachricht ins Herz der Frauen. Wie trafen 
die ſcharfen Eiſenſplitter der Granaten die Schön⸗ 
heit, die Liebe, das Glück! Aber der Heldenmut 
war ſtärker als die Qual. Wie nun der Gott des 
Krieges ſah, daß die Frauen ihr verlorenes Glück 
heilig hielten und ohne Klage tapfer und ſtill ihr 
Leid trugen, da ſandte er auf die Erde einen Frie⸗ 
densboten mit guten Gaben zum Lob der Frauen. 
Alle hatten einen Wunſch frei. 

Es begann die Griechin: Ich begehre das klaſſi⸗ 
ſche Profil, das Hoheit und Jugend vereint. Ich 
begehre für mich, ſprach die Polin, den Preis der 
Anmut und Raſſe. Ich begehre, eiferte die Spa⸗ 
nierin, die ſeltenſte Fülle der Haare in ſchwarzer 
Pracht. Da neigte ſich die Franzöſin und ſprach: 
Für mich verlange ich das Zepter der Mode und 
der koketten Grazie. Mein ſei, rief die Italienerin, 
der Feuerblick des Auges, der die Männer betört. 
So begehre ich, ſagte die Engländerin, das kühle 
Geſicht und die ſtolzeſte Haltung; denn ich bin die 
Lady. — 

Entfernt, kaum flüchtig bemerkt von der Gruppe, 
ſtand ein Weſen mit gütig ſtrahlenden Augen. Ein 
Frauenbild gar lieb und traut. — Eben ſprach der 
Bote: Es iſt noch eine Gabe frei — ein Herz voll 
Zartheit, Glut und wahrem Opferſinn — wer macht 
Anſpruch darauf? Nur ein hochmütiges Schütteln 
im Kreiſe antwortete. Die ſtolze Laby aber wies 
auf die abſeits ſtehende Frau und ſagte: Dieſe hat 
noch nichts empfangen; mag ſie doch das übrige be⸗ 
kommen. \ 

Ich habe jetzt das Wertvollſte zu verſchenken, jo 
ließ ſich der Bote vernehmen, und weil jene Frau 
keinen Wunſch tat, ſo ſoll ſie von jedem Frauenreiz 
nehmen und die größte Gabe für ſich allein! 

Hier dein Anteil, deutſche Frau. — — 

Treu und fromm hat die deutſche Frau ihren 
Anteil bewahrt. Sie legt täglich davon Zeugni⸗ 
ab in dem ruchlos gegen uns heraufbeſchworenen 
Kriege. ; ; e l i 

Die Gattin und die Mutter opfert ihre Liebe 
und ihr Liebſtes dem Vaterlande. Das iſt ihr 
Symbol: zwiſchen zwei Schwertern ein Pelikan. 
Deutſchlands Söhne wiſſen es, die auf den 
Schlachtfeldern und die in den Lazaretten. — Und 
das Rote Kreuz weiß es. Wie iſt doch das Ver⸗ 
weilen in dem Hauſe des Roten Kreuzes etwas 
Tiefergreifendes, die Seele vom Staub Befreien⸗ 
des! Denn der Schmerz rüttelt an uns, und die 
Seele tut die Augen auf. — 0 


Krieasbilder aus dem Oſten. 


Von Paul Lindenberg, Kriegsberichterſtatter. 
XXIV. Machdruck verboten.) 


Wie ſie ihr Eiſernes Kreuz erwarben. 
II. 


Der Anthropolog. 


„Wie ich mein Eiſernes bekommen habe, wollen 
Sie wiſſen?“ ſagte der hochgewachſene Reſerve⸗ 
Offizier mit dem freundlichen, klugen Geſicht zu mir, 
ſich den blonden Vollbart zurechtzupfend. „Ja, das 
iſt eine ganz ſeltſame Geſchichte, mit einem Schuß 
Romantik dabei. Sie willen, ich bin Anthropologe. 
Auch 'ne Leidenſchaft, werden Sie denken, aber ſie 
iſt nun mal da, und zwar recht ſtark bei mir ent⸗ 
wickelt. Ich habe in Mexiko und Braſilien nach 
Schädeln gebuddelt, in der Mongolei, in Perſien, 
in Süd⸗, Oſt⸗ und Nord⸗Afrika, und die Berliner 
Sammlungen erhielten manch gutes Stück von mir. 
Alſo, als wir vor einigen Wochen nahe Auguſtowo 
lagen, da hatte ich beim Marſche einen kleinen, halb 
zerfallenen, etwas hochgelegenen, ſchon lange nicht 
mehr benutzten Kirchhof entdeckt. Der ließ mir keine 
Ruhe mehr! Immer und immer mußte ich an ihn 
und ſeine ſtark verwitterten, manch Geſchlecht ſchon 
überdauernden Grabſteine denken. Wenn man da 
mal forſchen könnte! Endlich ſchüttete ich dem 
Hauptmann mein bedrängtes Herz aus. „Falls 
nun mal durchaus Ihre Gemütsruhe davon ab⸗ 
hängt, gut, gehen Sie,“ erwiderte der. „Ich will 
gemütsruhige Offiziere haben, denn wir bekommen 
ſicherlich bald zu tun. Natürlich auf Ihre Kappe! 
Was, Leute wollen Sie auch mitnehmen? Zwei 
genügen? Alſo auch das, natürlich nur, wenn 
welche wollen!“ — Und natürlich wollten welche, 
das Abſonderliche und Gewagte reizt ja ſtets unſere 
prächtigen Jungens. In der Dämmerung zottelten 


Chorn, Sonntag den 6. Dezember 1914. 


Die Preſſe. 


(Drittes 


eine hohe Frau. Milde und Mutterwürde atmet 
ihr ganzes Weſen .... Wieder neigt fie ſich zu 
einem Schwerkranken und fragt nach ſeinem 
Wunſche. Der Soldat deutet auf ein ſchlichtes 
Kreuz von Eiſen und flüſtert: Schickt das meinem 
Mütterlein. Die edle Frau an ſeinem Lager ver⸗ 
ſpricht es und legt eine Mutterhand auf ſeine 
fiebernde Stirn. Mit heißen Augen ſetzt ſie ihren 
Troſtgang fort. Lange ſieht ihr der Kranke nach. 
Da naht die Schweſter. — Wer war bei mir? Der 
Soldat will es wiſſen, wer ihm den Liebesdienſt 
getan, wer ihm die Hand hat aufgelegt 

Es war die Kaiſerin. 

Das iſt meine arme kunſtloſe Geſchichte vom 
deutſchen Gemüt. Rührt ſie euch, ihr Schweſtern? 
Ja, wird die eine oder die andere ſagen: Unſere 
Kaiſerin iſt eine wahre Mutter des 
Volkes! 


Winterfeldzüge. 
Plauderei von Paul Paſig. 
Nachdruck verboten.) 
Die Frage, ob Winterfeldzüge ſolchen während 
der ſogenannten ſchönen Jahreszeit vorzuziehen ſind, 
läßt ſich weder ohne weiteres verneinen, noch be⸗ 
jahen. Es kommt eben auf den Winter an, ſowie 
vor allem darauf, wie die Truppen, namentlich in⸗ 
bezug auf Kleidung, gegen deſſen Unbilden gewapp⸗ 
net ſind. Iſt letzteres zur Genüge der Fall, dann 
kann ein Winterfeldzug unter Umſtänden für die 
Streiter bei weitem günſtiger ſein, wie z. B. ein 
Feldzug im Herbſte oder Frühling mit den kühlen, 
nebelfeuchten Tagen, den aufgeweichten, moraſtigen 
Wegen und den anderen bekannten Anannehmlich⸗ 
keiten dieſer Jahreszeit, die bekanntlich auch für die 
ſeßhafte Bevölkerung unſerer Breiten in geſund⸗ 
heitlicher Hinſicht die gefährlichſten ſind, da ihnen 
beſonders Krankheiten der Atmungsorgane, Rheu⸗ 
matismen uſw. an der Tagesordnung zu ſein 
pflegen. E 
Und was ein Feldzug in den heißen Sommer⸗ 
monaten zu bedeuten hat, in denen bei erſtickender 
Gluthitze vor Staub kaum ein Vorwärtskommen 
möglich iſt und ſelbſt die Nacht die zur Ruhe ſo un⸗ 
entbehrliche Abkühlung nur ſpärlich bringt, nun, 


das haben unſere braven Truppen draußen gleich 


am Anfange dieſes Feldzuges im Auguſt und teil⸗ 
weiſe auch im September zur Genüge erfahren 
müſſen. g 

Es kommt eben, wie geſagt, ganz auf den 
„Winter“ an. Deutſchlands und Sſterreich⸗Angarns 
Truppen ſind im letzten Jahrhundert zweimal zu 
einem Winterfeldzuge genötigt geweſen. Es geſchah 
dies 1812/13 im Gefolge Napoleons gegen Rußland, 
dann im erſten Winter der Freiheitskriege 1813/14. 
Man denke hierbei nur an den Rheinübergang des 


Blatt.) 


Durch die Säle der Verwundeten geht tröſtend alten Blücher bei Caub in der Neujahrsnacht. 


Deutſchlands Truppen haben zudem noch im fran⸗ 
zöſiſchen Kriege 1870/71 einen Winterfeldzug zu 
6 gehabt. Ein eigenartiges Geſchick fügte 
es, daß alle drei Winter ungewöhnlich ſtreng waren. 
Aber am entſetzlichſten war der erſtgenannte Winter. 
Er brach zunächſt jehr früh an, bereits im Novem⸗ 
ber, war außerordentlich ſchneereich und erreichte 
eine Kälte bis zu 30 Grad. War doch ſelbſt in 
Berlin der Dezember 1813 der drittkälteſte Chriſt⸗ 
monat, der dort ſeit faſt hundert Jahren, ſeit 1719, 
beobachtet worden war. Anſäglich war infolge 
dieſes harten Winters das Elend unter den bemit⸗ 
leidenswerten Soldaten der „großen Armee“, die 
ich auf dem Rückzuge von Moskau befand und in 
der ſich auch deutſche Regimenter, preußiſche, ſäch⸗ 
ſiſche ufw., befanden. Denn zu den winterlichen 
Unbilden kam noch der Mangel an wärmender 
Kleidung und an Nührungsmitteln. 

„Während der Raſt begab ich mich tiefer in den 
Wald,“ ſchrieb ein Teilnehmer, „weil ich ungeſehen 
von meinen Kartoffeln eſſen wollte. Ich nahm eine 
heraus und wollte ein Stück abbeißen, ich hätte aber 
ebenſogut in einen Stein beißen können, ſo feſt war 
ſie gefroren.“ Und ferner heißt es: „Es war ein 
ſtarker Nordwind, der durch den Wald heranbrauſte 
und dichte Schneemaſſen und eine Kälte von 
27 Grad mitbrachte. Die Mannſchaften vermochten 
es nicht mehr, auf ihren Plätzen auszuharren. Und 
ſchreiend liefen ſie irgend einer Richtung zu, in der 
lie Feuer ſahen. Doch bald von den Schneewirbeln 
eingehüllt, verloren ſie den Lichtſchein, irrten umher 
und gerieten dabei in tiefe Schneewehen, aus denen 
ſie ſich bei ihren ſchwachen Kräften nicht mehr 
herauszuarbeiten vermochten. Viele Hunderte 
kamen auf dieſe Weiſe um, viele Tauſende aber 
ſtarben auf ihren Plätzen in hoffnungsloſer Er⸗ 
gebung.“ 

Selbſt denen, die verhältnismäßig noch warm 
gekleidet und gut genährt waren, ſetzte die unge⸗ 
wöhnliche Kälte außerordentlich zu. So ward be⸗ 
richtet: „Bei einer Kälte von 28 Grad marſchierten 
wir am 9. Dezember morgens nach Wilna. Von 
zwei Divijionen Franzoſen und Neapolitanern, 
deren Geſamtſtärke noch etwas über 10 000 Mann 
betrug, ſowie von anderen unterwegs zu uns ge⸗ 
ſtoßenen Truppen erreichten kaum 2000 Mann 
Wilna. Die übrigen raffte alle dieſer ſchreckliche 
Tag dahin.“ 5 

Und doch waren dieſe Leute noch warm bekleidet 
und hatten an Nahrung keinen Mangel gelitten; 
denn ſie hatten erſt vor wenigen Tagen ihre guten 
Quartiere in Litauen verlaſſen. Von 450 000 Mann 
der „großen Armee“ erreichten kaum 15 000 die 
Heimat! * 

Ein recht kalter Feldzugswinter war auch der⸗ 
jenige von 1813/14. Zeichnete ſich ſchon der Januar 


ſelbſtverſtändlich mit der gebotenen Vorſicht, da in 
der Nähe ein Dorf war. 

„Drei Funde hatte ich ſchon gemacht, köſtlich, 
wie Zucker! Es mochte Mitternacht ſein, wir woll⸗ 
ten grad den Rückweg antreten. Da hören wir in 
einiger Entfernung das Geräuſch vieler Schritte. 
Wir langhin gelegt, hinter einigen Grabhügeln, 
nicht mucks und macks, vorſichtig blos den Kopf auf⸗ 
gereckt wie die Schildkröten. Ruſſen natürlich, wohl 
ein ganzes Regiment. Sie zogen in der Richtung, 
in der die Unſrigen lagen. Mein Herz klopfte hör⸗ 
bar, feſter umſpannte meine Hand das Gewehr, das 
ich mitgenommen. Wartet, meinte ich, die Sache 
werde ich euch verpurren! — Wir in einiger Ent⸗ 
fernung hinterher, vorſichtig, lautlos, geduckt, wie 
die Indianer auf dem Kriegspfade. Dann, nach 
einer Weile, als wir beſtimmt wußten, was die 
Feinde bezweckten, etwas links abgebogen und die 
Beine in die Hand genommen. Erreichen atemlos 
die Ortſchaft, in der unſere Kompagnie lag, atem⸗ 
los erſtatte ich dem Hauptmann Bericht. Sofort 
der berühmte ſtille Alarm, alles im Nu 'raus, zum⸗ 
teil längs des Weges in die Gräben, zumteil hinter 
den erſten Häuſern und im nahen Buſch Stellung 
genommen. 

„Es war höchſte Zeit! Da kamen ſchon vorſichtig 
die erſten, ein Dutzend etwa, entdeckten nichts, blie⸗ 
ben dicht bei uns ſtehen, gaben einen leiſen Pfiff 
rückwärts. Nun folgten die übrigen. Bis auf 
15 Meter ließen wir ſie ran. Dann: „Feuer!“ 
Das raſſelte man ſo los, von drei Seiten. Ich 
glaube, ſeitens der Ruſſen fiel kein Schuß. Wir 
vier oder fünf Salven abgeknattert. Und nun: 
„Hurra, drauf!“ — Das war was für unſere Jun⸗ 
gens! Nicht 'ne halbe Stunde, und von der ganzen 
Sippſchaft war, bis auf die 400 Gefangenen, nicht 
mehr viel übrig! i 

„Sehen Sie, dafür das Eiſerne, das natürlich 


wir los, neben Wehr und Waffen auch mit Schippen auch meine beiden Begleiter erhielten. Na, iſt die 


und Hacken verſehen, und mit 'nem Sack für die er⸗ 
hoffen Funde. Wir hatten ziemlich eine Stunde 
zu gehen; es war ſchon dunkel, als wir das Ziel 
erreichten. Ich ſuchte mir natürlich die ſichtlich 


Anthropologie nicht doch etwas nütze?“ 
| „Und die Funde, wie Sie ſich ausgedrückt? 
Hatten Sie die im Stich gelaſſen?“ 

„Da kennen Sie einen Anthropologen ſchlecht! 


kehren ſollte, werde ich ſie mit einem kleinen Kreuz 


verſehen: die habens auch verdient!“ 
* * 


* r 
„Unſer Junge!“ ; 

Auf dem Marktplatz in Gumbinnen wars, am 
zweiten Sonntag im September. Den Nachmittag 
zuvor hatten wir die Stadt genommen, die Ruſſen 
mit Hallo aus ihr vertrieben. Es war ſo raſch 
gegangen, daß ſie garnicht mehr das begonnene 
Plünderungswerk fortſetzen konnten, von dem eine 
Zahl ausgeraubter Läden und zertrümmerter 
Schaufenſter berichtete. In einem Vorgarten der 
nach Stallupönen führenden Straße lag die Leiche 
eines Bürgers, der den Räubern entgegengetreten 
war, die ihn ſofort niedergeſchoſſen; jetzt bedeckte 
ihn eine ſchwarz⸗weiß⸗rote Fahne. 

Zahlloſe Kolonnen ſtanden auf und nahe dem 
Markt in Reih und Glied. Sie ließen den Weg 
frei für die Munitionswagen der Artillerie, die, 
mit je ſechs kräftigen Pferden beſpannt, in ſchneller 
Gangart der Grenze zuſtrebten, von der dumpfer 
Kanonendonner herübergrollte. Infanterie und 
Kavallerie eilten dem gleichen Ziele zu, das auch 
das meine war, ſodaß die Raſt hier nur kurz be⸗ 
meſſen ſein konnte. Einer Kompagnie eines oſt⸗ 
preußiſchen Regiments war gleichfalls eine kleine 
Ruhepauſe gegönnt worden; die Leute hatten die 
Gewehre zuſammengeſtellt, einige hockten auf den 
nächſten Treppenſtufen und ſchrieben Karten nach 
Haus, andere unterhielten ſich mit den Bewohnern, 
wieder andere ſuchten in der Nähe nach einem 
Wirtshauſe. N 

Da fiel mein Blick auf einen ganz kleinen Sol⸗ 
daten, der den übrigen kaum an die Schulter reichte. 
Wie ein Wieſel lief er umher, bald dieſen, bald 
jenen hefragend und die Feldflaſchen einſammelnd, 
die er an einem Brunnen mit fließendem Waſſer 
füllte. Dabei ſah ich ſein Geſicht: ein Junge wars, 
vielleicht fünfzehnjährig, ſchmächtig, aber ſichtlich 
von zäher Kaffe, mit lachendem, friſchem Geſicht 
und munteren, blanken Augen. Die Uniform ſaß 
ihm wie angegoſſen, der von grauer Leinwand um⸗ 
hüllte Helm feſt auf dem blonden Haupt. Alles 


älteſten Stätten aus, und beim Licht unſerer elek⸗ Die ſind ſchon längſt in Berlin gut angekommen an ihm war lebend; haſtig und doch geſchickt wand 
triſchen Lämpchen ſchaufelten wir flott drauf los. und gut aufgenammen. Später, falls ich zurück⸗ er ſich durch Pferde, Wagen, Menſchen hin und her, 


1814 durch ſcharfe Kälte aus, ſo übertraf ihn hierin 
noch der Februar; denn er war der zweitkälteſte 
Februar, den Mitteleuropa in faſt 200 Jahren ge⸗ 
habt hatte. So bewahrheitete ſich der alte Bauern⸗ 
ſpruch vom „kleinen Horn“ — der Februar heißt 
bekanntlich auch „Hornung“ —, das zum „großen 
Horn“ (Januar) ſpricht: „Hätt' ich ſoviel Macht 
wie du, ſo ließ das Kalb ich erfrieren in der Kuh!“ 

Genau ſo lagen die Temperaturverhältniſſe auch 
während des letzten Winterfeldzuges 1870/71. Dieſer 
Winter wies in Berlin eine Durchſchnitts⸗ 
temperatur von 3,3 Grad Kälte auf, während dieſe 
in den letzten vierzig Jahren nur 2,2 Grad Kälte 
betragen hatte. Namentlich von Neujahr ab ſtieg 
die Kälte ganz erheblich. Betrug ſie doch ſchon am 
Neujahrstage an einigen Binnenorten 24 Grad, 
und während des Monats Februar, wie am 12, 
ſtieg ſie ſogar auf 25 Grad! In Frankreich, in 
Paris ſelbſt erreichte die Kälte immerhin an ver⸗ 
ſchiedenen Tagen 17 Grad. Den deutſchen Truppen 
war das nichts ungewöhnliches; umſo mehr hatten 
die Feinde, vor allem die Südfranzoſen, beſonders 
auch die aus Afrika ſtammenden Turkos, Zuaven 
in ihren leichten, dünnen Uniformen, darunter zu 
leiden. Während die deutſchen Truppen, in ihre 
wärmenden Mäntel gehüllt, Füße und Hände durch 
derbe Filzſchuhe und Fauſthandſchuhe geſchützt und 
den Hals mit einem dicken Schal umſchlungen, der 
ſchneidenden Kälte Trotz boten, kauerten die Söhne 
einer wärmeren Sonne frierend auf Plätzen und 
Straßen herum. Aber auch für Deutſchlands Sol⸗ 
daten hatte der ſtrenge Winter mancherlei Unge⸗ 
mach und Beſchwerden zur Folge. Bisweilen 
konnten die Wagen und Geſchütze nur durch 
Menſchenhände fortbewegt werden, weil die Pferde 
auf dem hartgefrorenen, ſpiegelglatten Boden zu 
Fall kamen. 


In der Nacht auf den 24. Dezember, in der 
Weihnachtsnacht, lagerten die beiderſeitigen Trup⸗ 
pen an der Hallue bei grimmiger Kälte unter 
freiem Himmel. Vom Kampfe ermattet, fanden die 
Krieger ihr ſtärkendes Brot größtenteils gefroren. 
Manche ſpießten es auf die Bajonette und Säbel 
und ließen es vom Feuer auftauen, um es genieß⸗ 
bar zu machen. Beſonders beſchwerlich war das 
Marſchieren bei eingetretenem Glatteis, ferner bei 
Schneetreiben und tiefem Schnee, wie es z. B. in 
den Tagen vom 10. bis 12. Januar, da die Schlacht 
von Le Mans tobte, der Fall war. Ein Bild des 
Jammers bot infolge der Winterſtrapazen die fran⸗ 
zöſiſche Armee unter General Bourbaki, die noch 
gegen 90 000 Mann ſtark am 1. Februar vom Gene⸗ 
ral von Werder gezwungen wurde, in die neutrale 
Schweiz überzutreten, um dort entwaffnet zu wer⸗ 
den. „Ein tiefer, mit Sand vermiſchter Schnee er⸗ 
ſchwerte den Marſch,“ erzählte ein Augenzeuge; 


her und hin, immer neue Flaſchen mit derſelben 
Freudigkeit in Empfang nehmend und ſie zurück⸗ 
bringend. Die Soldaten ſtreichelten ihm die Backen, 
klopften ihm auf die Schulter, gaben ihm einen 
freundſchaftlichen Klaps auf den Rücken, alle blick⸗ 
ten ihm vergnügt nach. 

„Wer iſt denn der Kleine da?“ fragte ich einige 
der Naheſtehenden. 

„Ach, das iſt „unſer Junge“! Ein famoſes Kerl⸗ 
chen. Hat ſchon über zehn Gefechte mitgemacht, iſt 
auch zum Eiſernen Kreuz eingegeben. Der läßt ſich 
nicht unterkriegen, immer friſch und guter Dinge, 
der erſte früh, der letzte abends. Bei Patrouillen 
fein zu gebrauchen — ja, das is 'n Soldat!“ 

Ich wollte noch fragen, woher er ſtamme und 
wie er ſo jung in des Königs Rock geraten, da hieß 
es aber für mich ſchon: „Weiter, weiter!“ Gleich 
danach umwogte mich das wechſelvolle, lärmende, 
erregte kriegeriſche Getriebe auf der Landſtraße 
nach Stallupönen, in welcher Richtung lodernder 
Feuerſchein aufflammte. 

über drei Wochen waren vergangen. Der 
ruſſiſche Bär war brummend aus den dichten Wal⸗ 
dungen, in die ihn die deutſchen Hiebe getrieben, 
wieder hervorgebrochen. Von neuem mußte er eins 
auf ſeine Pranken bekommen. Das beſorgten wir 
denn auch redlich, in den erſten Oktobertagen nahe 
Wilkowiſchki, das den Hauptpunkt der ruſſiſchen 
Stellung bildete. 

Es war der 7. Oktober. Den ganzen Tag hatte 
unſere Artillerie ein kräftig Wörtlein mit dem gut 
verſchanzten Gegner geſprochen; unſere Infanterie 
war an zwei Stellen im Sturm vorgegangen, ein⸗ 
zelne für den folgenden allgemeinen Angriff wich⸗ 
tige Dörfer nehmend. Die Dämmerung brach her⸗ 
ein, blutrot war die Sonne untergegangen, blutrot 
ging der Mond auf, hier und da ſtanden einzelne 
Gehöfte in hellem Brand. Der dröhnende Geſchütz⸗ 
kampf hatte etwas nachgelaſſen, ein paar feindliche 
Schrapnells platzten wie hell blinkende Leuchtkugeln 
in der Luft. 8 

„Einer nahe der Chauſſee etwas erhöht gelegenen 
Mühle, bei der ich am Vormittag Pferd und Bur⸗ 
ſchen gelaſſen, wanderte ich zu, bewegt von den 
mannigfachen Eindrücken des Tages, der auch mir 


die Soldaten ſchleppten ſich mit zumkeil verwun⸗ 


deten, unbekleideten Füßen mühſelig vorwärts.“ 

Belagerungsarbeiten und die Anlage von 
Schützengräben werden natürlich durch ſtrengen 
Froſt beſonders erſchwert, wenn der Boden ſteinhart 
gefroren iſt und Spitzhacke und Spaten faſt als ohn⸗ 
mächtig ſich erweiſen. Im allgemeinen freilich iſt 
mäßige Kälte dem trüben, nebeligen und regne⸗ 
riſchen Herbſt⸗ und Frühlingswetter mit feinen 
Überſchwemmungen und den geſundheitsſchädlichen 
Einflüſſen auch im Felde vorzuziehen. Bei einem 
paar Kältegraden und nicht zu hohem Schnee, der 
ſchnell niedergetreten wird, marſchiert ſich's prächtig, 
aber nichts läßt Kampfesmut und Kampfesfreude 
leichter erlahmen, als wenn das Vorwärtskommen 
durch ſchlammige, moraſtige Wege und eine trübe, 
nebelfeuchte Atmoſphäre erſchwert wird. Denn dieſe 
wirkt auch auf das ſeeliſche Befinden und erzeugt 
eine trübſelige, melancholiſche Stimmung. Nach 
allen Anzeichen ſoll uns ein mäßig kalter Winter 
in Ausſicht ſtehen mit nicht zu ſtrengem Froſt und 
nicht allzu ergiebigen Schneefällen. Ein ſolcher 
wäre unſeren braven Truppen draußen von Herzen 
zu gönnen, und unſer ſehnlichſter Wunſch iſt es, daß 
dieſe Vermutung ſich als zutreffend erweiſen möchte. 
Und auch den Daheimgebliebenen würde ein ſolcher, 
nicht allzu ſtrenger, Winter ſicher am willkommen⸗ 
ſten ſein! 


Ein Fliegerbrief aus dem Oſten. 


Nachdruck verboten.) 

„Wir ſitzen hier immer noch in dem herrlichen 
Schloß ..., fühlen uns rieſig wohl, und fehlen 
tut uns wirklich nichts, nur das eine: der gute 
Wein geht zu Ende, und das iſt ſehr bedauerlich. 
Geſtern endlich waren einige Luhm in den Wolken; 
die Gelegenheit mußte ausgenutzt werden. Zwei 
Flugzeuge ſollten los, wir waren nicht an der 
Reihe. Es war ein wahnſinniger Wind. Auf ein⸗ 
mal heißt es, Flugzeug . . .=. .. muß fliegen, da 
ein anderes nicht flugfähig war. Na, dann los. 
Ich mußte bei dem Gedanken lachen, bei ſolchem 
Winde zu fliegen. Alſo fertig gemacht, unſer liebes 
Maſchinchen, das nun bereits ſchon ſieben Schuß⸗ 


löcher beſitzt, aus dem Zelt heraus, eingeſtiegen, 


meinem kleinen Bi⸗Ba⸗Bo guten Tag geſagt, und 
dann ging es fort. Wenn ich bisher geglaubt, ich 
hätte Böen erlebt, ſo hatte ich mich allerdings ge⸗ 
irrt, ſo etwas Unverſchämtes von Böen hätte ich 
mir niemals vorgeſtellt, vor allem dieſe unange⸗ 
nehmen Vertikalböben! In 500 Meter Höhe kamen 
wir ſo gut wie garnicht vorwärts, ich ſagte daher 
meinem Führer durch Zettel: „Es hat keinen Zweck, 
es iſt zu ſtarker Wind“. Alſo 'runter. Wie wir 
landen, fragt uns lakoniſch der Abteilungsführer, 
weshalb wir landen. Ich meldete ihm, es ſei ein 
derartiger Sturm, daß ich glaubte, nicht mehr zu⸗ 
rückzukommen, da wir beim Rückflug Gegenwind 
hatten. Er meinte, es wäre nicht ſo ſchlimm, wir 
würden es vielleicht doch ſchaffen. Na, das ließ ich 
mir nicht zweimal ſagen. Alſo wieder hoch, noch⸗ 
mals dieſen herrlichen Tanz. Wie wir nun 800 
Meter hoch waren, geſchah etwas ſehr Witziges: 
wir flogen nicht etwa vorwärts, nein, der Wind 


war ſo ſtark, daß wir ganz unmerklich rückwärts 


flogen. Wir ſtiegen deshalb immer höher und in 


die nahe Bekanntſchaft der ruſſiſchen Granaten und 
Gewehrgeſchoſſe verſchafft. Von dem die Mühle 
umgebenden Rundgang hatten Generalſtabsoffiziere 
den Fortgang des Kampfes verfolgt; jetzt ſtanden 
fe noch unten zuſammen, bevor fie ſich trennten. 
Auf ſtrohgefüllten Leiterwagen wurden Verwun⸗ 
dete vorbeigebracht, leichter Verletzte, eine Hand 
oder einen Arm oder den Kopf verbunden, ſchritten 
einzeln oder auch mehrere zuſammen ermattet 
hinterher. 

Die Offiziere machten ſich aufmerkſam auf eine 
ſeltſame Gruppe. Zwei Soldaten, von denen einer 
die Anteroffizierstreſſen trug, mit Kopfverwundun⸗ 
gen, hatten, ſich die rechte und die linke Hand 
reichend, eine Tragbahre gebildet, auf der ein 
Schwerverletzter ruhte, den Kopf an die Schulter 
des einen Trägers gelehnt. Man winkte ihnen und 
forderte ſie auf, den Verwundeten hier niederzu⸗ 
legen, es müßten in kurzem aus Wirballen Laza⸗ 
rettautos kommen. 

Auch ich trat heran: ja, das war ja der kleine 
Soldat aus Gumbinnen! Auch den Generalſtäblern 


war dieſer jugendliche Kämpfer aufgefallen, ich 
hörte nur, wie der Unteroffizier antwortete: „Es 
At „unſer Junge“, Herr Hauptmann. Er war auch 
heute wieder immer vornweg! 


Morgen ſollte ihm 
das Eiſerne Kreuz ausgehändigt werden, wie ſehr 
hatte er ſich darauf gefreut!“ 

Bleich waren die Züge des kleinen Soldaten, 
der einen Bruſtſchuß erhalten hatte. Jetzt ſchlug er 
die Augen auf, als ob er gehört, gefüßlt, daß von 
ihm geſprochen wurde. Es waren die Augen eines 
Sterbenden. Der eine Kamerad, der ihn getragen, 
war neben ihm niedergekniet, ihm ſanft das Haupt 
ſtützend, der Anteroffizier hatte die Hände gefaltet. 
Die letzten Blicke des kleinen Soldaten flackerten 
fiebernd umher, nun blieben ſie auf dem Haupt⸗ 
mann haften. Der hatte ſie verſtanden. Er neſtelte 
ſein Eiſernes Kreuz los, beugte ſich nieder, legte es 
in die erkaltenden Hände des Liegenden. „Hier, 
du junger Held, du haſt es dir redlich verdient!“ 

Ein glückſeliges Lächeln verklärte das blaſſe Ge⸗ 


ſicht, die Augen wollten ſich auf das Kreuz richten, 


da erloſch ihr Glanz, feſt hielten die Hände das 
Ehrenzeichen des Kaiſers. 

„Unſer Junge, unſer lieber Junge!“ brach es 
mit verhaltenem Schluchzen von den Lippen des 
Anteroffiziers. N; i 

Alle hatten die Häupter entblößt. 


1000 Meter Höhe endlich kamen wir langſam vor⸗ 


wärts, und in 1100 Meter Höhe ging es ſo leidlich. 
Nun Kehrt und zur Ausführung des Auftrages. 
Mit Rückenwind ging es auf unſer Ziel los. Wir 
kamen in dicke Wolken, drüber war ausgeſchloſſen, 
wäre auch weniger angenehm, alſo drunter. Schade, 
unſere ſchöne Höhe mußten wir aufgeben, alſo auf 
700 Meter weiter. Da ſah ich auch ſchon die erſte 
ruſſiſche Infanterie⸗Stellung, dahinter eine Halb⸗ 
batterie und etwas weiter die nächſte. Endlich, 
endlich eine große Wolkenlücke! Nun hieß es 
ſchleunigſt wieder hoch, und unſer liebes Maſchin⸗ 
chen hatte in kurzer Zeit wieder 1200 Meter er⸗ 
reicht. Unten wimmelte es von Ruſſen, in einzel⸗ 
nen Ortſchaften war es ſchwarz von allen möglichen 
Truppen. Leider konnten wir nicht den ganzen 
Auftrag ausführen, da wieder mal unter uns in 
800 Meter Höhe alles dick von Wolken war. Nichts 
war vom Erdboden zu ſehen, alles graue Wolken, 
es ging nunmehr der Sonne nach ungefähr nach 
Hauſe. Da — eine Wolkenlücke, Donnerwetter, ein 
Dorf, das ſtark befeſtigt iſt mit Infanterie⸗ und 
Artillexrie⸗Werken, — Herrgott, wie mag das Dorf 
heißen! Ich hatte infolge der Wolken keine Ahnung, 
wo ich war, und da kamen ſchon wieder Wolken. 
Ich war wütend bei dem Gedanken, womöglich nicht 
herauszukriegen, wie das Neſt hieß. Zeit konnte 
ich nicht verlieren, kurz entſchloſſen machte ich eine 
große Schleife, das Wegenetz war ſchnell aufgezeich⸗ 
net, ebenſo die Stellung am Dorf, und kaum war 
ich fertig, ſo war ſchon alles von Wolken wieder 
verdeckt. Nun hatte ich Zeit, auf der Karte die 
Wege mit meiner Skizze zu vergleichen, und Gott 
ſei Dank, ich hab's gefunden! Da bekomme ich 
einen Schups von meinem Führer, ich drehe mich 
um, er deutet nach unten, ich kann nichts ſehen als 
Wald und einen ſchmalen Weg. Er deutet noch⸗ 
mals, nun nehme ich mein Glas, und ſehe unten 
alles voll von Kolonnen und Wagen. Alſo ſchleu⸗ 
nigſt aufnotiert. Wieder nach einiger Zeit eine 
große Wolkenlücke. Da liegt eine Ortſchaft, an der 
abgekocht wird, und auf allen Straßen, die hin⸗ 
führen, von Norden und Oſten, lauter Kolonnen, 
Kavallerie iſt auch dabei, aber nirgends Infanterie. 
Dieſe Ruſſenbande verſteckt ſich nämlich jedesmal, 
nun war noch dazu Wald da, daher war nichts von 
Infanterie zu ſehen. Da vorne im Dorf ſteht doch 
aber etwas? Richtig, eine Kompagnie Infanterie, 
und wie wir näher kommen und ſie uns jedenfalls 
bemerken, ſtellt ſich alles ganz an die Häuſer heran, 
dicht an die Mauern, und hätte ich ſie nicht vorher 
geſehen, ſie wären mir ganz ſicher entgangen, denn 
jetzt war kaum noch etwas zu erkennen. Dann 
weiter ein kleiner Trupp, zwei Halbzüge, die bei 
unſerer Annäherung ſich ganz auf der Straße ver⸗ 
ſtreuten und ein feines Feuerchen auf uns eröff⸗ 
neten. Merkwürdigerweiſe diesmal kein Treffer. 
Nun gings direkt nach Hauſe. Dauerte das lange, 
bei dem Gegenwind, außerdem kamen wieder dicke 
Wolken. Als wir dann über eigenen Truppen 
waren, flogen wir unter den Wolken weiter, der 
Gleitflug war großartig. Jetzt waren wir wieder 
im ſchönen Böenrevier, jo als Nachtiſch. Beim 
Gleitflug war es am tollſten, Donnerwetter, was 
wurden wir geſchmiſſen, vor allem auf und ab, ſeit⸗ 
wärts macht uns nichts mehr, daran gewöhnt man 


ſich, aber dieſe unangenehmen Vertikalböen! Wie 


r ——— ————— UN een 


Berliner Brief. 


— (Nachdruck verboten.) 
„Obgleich ſehr wider uns die Feinde toben, ſo 


ſoll unſer Mund dich loben!“ Wie ein rechter Feld⸗ 
gottesdienſt wurde das zweite Konzert des 
Philharmoniſchen Chors empfunden, in 
dem vor einer dichten Schar andächtiger Kunſt⸗ 
freunde dieſer kraftvolle deutſche Geſang aus der 
Joh. Seb. Bachſchen Kantate „Gott, der Herr, iſt 
Sonn' und Schild“ ertönte. Vom Altmeiſter aus 
Kampfesſtimmung geſchrieben, paßt die Kantate 
trefflich in unſere ehernen Tage, ruft die Stim⸗ 
mungen faſt religiöſer Ergriffenheit wach bei allen 
denen, die gehaltvolle Muſik auch während des 
Krieges eifrig pflegen, ſich ſeeliſch an ihr ſtärken für 
die ſchweren Aufgaben einer ſchweren Zeit. Welch 
prächtiger Troſt, welche gottesfihere Zuverſicht 
klingt aus dieſen Worten Bachs, die wir unwill⸗ 
kürlich mitſingen aus Herzensgrund: 

„Denn er wird die Seinen ſchützen 

Unter Wettern, unter Blitzen, 

Unter Kämpfen noch ſo wild. 

Gott iſt unſer Sonn und Schild.“ 
Ja, ſolche hohe Kunſt kann uns viel ſein, viel 
lagen, vieles geben, was wir brauchen, uns daran 
wieder aufzurichten, wann immer uns denn doch 
das Menſchliche, Allzumenſchliche anwandelt, daß 
wir in Gefahr kommen, den Flügelſchlag der großen 
Zeit, die da „unter Wettern, unter Blitzen“ auf den 
Schla htfeldern einer halben Welt begonnen hat, 
über eigenen Nöten nicht mehr mit dem ganzen 
tiefen Verſtändnis zu vernehmen, deren ſie bedarf. 


wir gelandet waren, erfuhr ich, daß das andere 
Flugzeug, das auch ſtarten ſollte, Kehrt gemacht 
hatte, wegen der Wolken. Mutterchen, was hüpfte 
mein Herz vor Freude, wie weitete ſich meine Bruſt 
bei dem Gedanken: „Du, du, haſt als Einziger 
durchgehalten und bringſt ſo großartige Meldun⸗ 
gen!“ Schnell ins Auto, zum Schloß, und eine ein⸗ 
gehende Meldung abgeſtattet. Dankbar ſchüttelte 
unſer Abteilungsführer mir die Hand, alle gratu⸗ 
lierten mir. Es war ein ſchöner Augenblick, den 
ich jo leicht nicht vergeſſe. 15 nge. 


Die Schlacht in Flandern. 
Die Darſtellung des franzöſiſchen Militärblattes. 


Das „Bulletin des Armses“ gibt eine 
zuſammenfaſſende Daritellung der Kämpfe in bel⸗ 
giſch und 11159. Flandern, der wir nach der 
„Nord d. Allg. Zig.“ folgendes entnehmen: 

„Heute ſind wir zu klaren Ergebniſſen gekommen 
und können die Bilanz der letzten ſechs 
Wochen ziehen. Man kann ſie in folgende Worte 
faſſen: Die gewaltige Anſtrengung der Deutſchen, 
zuerſt unſere Linke zu umfaſſen, dann ſie einzu⸗ 
drücken, iſt geſcheitert. Und doch hatte der deutſche 
Generalſtab nichts unterlaſſen, um den Umfaſſungs⸗ 
plan nach ſeinen alten Methoden durchzuführen. 
Zwiſchen der Lys und dem Meer hatte er von An⸗ 
fang Oktober bis Anfang November vier Kavalle⸗ 
riekorps und zwei Armeen zuſammengezogen, die 
nahezu 15 Armeekorps ſtark waren. Die Führer 
waren der Kronprinz von Bayern, General von 
Faber, General Deimling, der Herzog von Würt⸗ 
temberg. Sie häuften Aufmunterungen und Er⸗ 
mahnungen, um die Stimmung der Truppen zu 
heben. Der Zweck war, nach Dünkirchen vorzu⸗ 
dringen oder die franzöſiſche Linie gegen Ppern 
einzudrücken, weil — ſo ſagen mehrere dieſer Tages⸗ 
führt. — der entſcheidende Schlag noch nicht ge⸗ 
führt ſei. 

Um den Widerſtand zu ermöglichen, haben wir 
dem Feind wenn nicht gleich große, ſo doch ge⸗ 
nügende Kräfte entgegenſtellen müſſen. Wie war 
die Lage zu Anfang Oktober? Das belgiſche Heer 
war zwar intakt, aber doch ſehr mitgenommen aus 
Antwerpen entkommen, um an einem Manöver 
teilnehmen zu können. Das engliſche Heer rückte 
von der Aisne weg, um im Norden zu operieren. 
Die Transporte verlangten viel Zeit. Die Armee 
des Generals Caſtelnau ſtand mit dem linken 
Flügel noch ſüdlich Arras. Die Armee des Gene⸗ 
rals Mardhuy beſetzte die Linie von da bis Lille. 
Weiter nördlich hatten wir Kavallerie, Territorial- 
miliz und Marinefüſiliere. Dieſe Kräfte genügten 
nicht, um den General Foch, der von Joffre das 
Kommando der Nordarmee erhalten hatte, zu er⸗ 
lauben, die Abſicht des anten zu vereiteln. Es 
wurden ihm daher Verſtärkungen geſandt. Die 
ganze i ſtand nun drei Wochen lang im Zei⸗ 
chen der Eiſenbahnen und Automobile. Tag und 
Nacht waren die Truppen in Bewegung, und fie 
trafen rechtzeitig ein. Diviſionen und Armeekorps, 
die ſchwächer waren als die des Gegners, aber be⸗ 
eelt vom beſten Geiſt, traten in den Kampf, wie ſie 
ie Züge verlaſſen hatten, und blieben einen gan⸗ 
zen Monat in der Front. 

Gegen den 20. Oktober war die Kampflinie fol⸗ 
gende: Von Nieuport nach Dixmuiden hielten eine 
Unſerer Infanteriediviſionen und unſere Marine⸗ 
truppen die Eiſenbahnlinie, während ſich das bel⸗ 
aid Heer hinter dieſer Stellung neu ordnete. 

üdlich Dixmuiden waren wir am Kanal aufge 
ſtellt. 55017 Linie beſchrieb nach Oſten einen 
weiten Halbkreis vor Ypern, gebildet von vier fran⸗ 
öſiſchen und einem engliſchen Armeekorps. Die 
inte bog dann ſüdlich gegen Armentisres ab und 
bildete zwei Abſchnitte, wovon der erſte vom übri⸗ 
gen engliſchen Heer, der zweite von uns beſetzt war. 

Der deutſche . atte die Eroberung von 
Dünkirchen und die etzung von Calais und 
Boulogne zum Ziel, dadurch ſollten die direkten 


vollendeter Weiſe aufgeführt. Die anmutige, nun 
ſchier dreißig Jahre alte Operette kam friſch und 
munter, wie am Kriege neugeboren, heraus, und 
wohl nie zuvor hat ſie eine begeiſtertere Aufnahme 
gefunden, als vor dieſen langen Reihen Feldgrauer, 
denen zu Ehren Künſtler und Künſtlerinnen ihr 
allerbeſtes gaben. Unvergeßlich bleibt dem, der 
dabei war, der mächtige Eindruck des „Heil dir im 
Siegerkranz“, das Darſteller und Publikum am 
Schluß des zweiten Aktes gemeinſam ſangen. 
Sie rühmen uns — und ſelbſt die Feinde tun 
es — nach, daß wir zu organifieren verſtehen und 
denken da lediglich an den nüchternen Verſtand. 
Veranſtaltungen wie dieſe aber ſind überwiegend 
Organiſationen des Herzens, und deren Erfolg 
— das haben die erſten vier Kriegsmonate vielfach 
erwieſen — iſt erſt recht geſichert. Wer, was kriegs⸗ 
mittelbar oder ⸗unmittelbar in immer neuen Ge⸗ 
bilden jetzt hier erkennen wird, ſeeliſch zu erforſchen 
ſucht, wird wieder und immer wieder finden, daß 


dieſer echt deutſche Herzenseinſchlag es iſt, 


der den mannigfachſten Organiſationen recht eigent⸗ 
lich erſt Blut und quellendes Leben gibt. So auch 
bei den Jugendkompagnien, deren allein 
in Berlin (die Vororte nicht gerechnet) nun ſchon 
120 gebildet werden konnten mit einem Jungmann⸗ 
ſchaftsbeſtande von 12 000. Mit dem Herzen iſt das 
meiſt den älteren „Jahrgängen“ angehörende 
Führer⸗ und Lehrerperſonal bei dieſen militäriſchen 
Vorbildungskurſen dabei und mit dem ganzen Her⸗ 
zen lodernder Jünglingsbegeiſterung dieſes wer⸗ 


Und nicht nur die ernſte Kunſt, nein, auch die, die dende Heer von morgen. Man muß eine ſolche 
heiter ſtimmt, — iſt fie nicht gerade die frivolüber⸗ Übung auf dem Tempelhofer Felde vor dem ver⸗ 


mütige und darum kriegsverwerfliche — verma 
derlei erquickende und ſtarkmachende Wirkungen 
hervorzurufen. Nur kommt es auf die rechte Wahl 
des Stoffes und die Art der Darbietungen ar. In 


dienſtvollen Generalkommiſſar für die militäriſche 
Ausbildung, General der Infanterie von Wachs, 
mit angeſehen haben, um zu erfahren, daß preußi⸗ 
ſches „Griffe klappen“ mit Hand und Herz denkbar 


der Hinſicht war vorbildliche Großtat, was man | it. 


aus echten Samariterherzensregungen heraus im 
„Deutſchen Opernhauſe“ veranſtaltet hatte, 
um unſeren Braven, die ſchon „draußen“ waren 
und dem Vaterlande Bluttribut entrichtet haben, 
eine Freude zu machen. In Anweſenheit der 
Kronprinzeſſin wurde dort vor einer Härer- 
ſchaft von zweieinhalbtaufend Geneſen⸗ 
den unſerer Kriegslazarette, die der 


Obhut der hohen Frau übergeben worden ſind, 


Millöckers, des Sſterreichers — auch ein Zeichen der 


„Berliner Jugend und Krieg“ if 
überdies ein unerſchöpfliches Thema. Ich ſchrieb 
Ihnen ſchon vor einiger Zeit, wie unſexe Jungens 
hier Kriegsſpiele ohne Ende treiben, wie kein Sieg 
Hindenburgs etwa hier ohne anfeuernde Wirkung 


zum „Nachſiegen“ bei Berliner Jungens, die ſtets 
bleibt. 


beſonders „aktuell“ fühlen und handeln, 
Allein, darin liegt auch der Haken eines Kriegs⸗ 


Verbindungen des engliſchen Heeres mit dem Meer 
abgeſchnitten werden. Bis zum 3. November war 
der Angriff abgeſchlagen. Von der Eiſenbahnlinie 
aus rückten wir gegen die Mer vor und warfen den 
Feind, dem es geglückt war, auf das linke Ufer 
überzugehen, zurück? ſeine Nachhut wurde von der; 
Überſchwemmung erreicht. 5 

Als der Feind die Umfaſſung aufgeben mußte, 
verſuchte er den Durchbruch, und es folgte die 
Schlacht bei Ypern, ein wütender, erbitterter 
Kampf, wobei das deutſche Heer dichte Maſſen vor⸗ 
warf, ohne Rückſicht auf die Verluſte, und koſte es 
was es wolle, das Ziel zu erreichen. Aber das Ziel 
wurde nicht erreicht. Drei Wochen lang haben wir 
plötzliche und ſtets wiederholte Stürme zurückge⸗ 
bh Unſere Kr Front war nicht leicht 
zu verteidigen, aber wir haben ſie gehalten. Am 
30. Oktober mußten die engliſchen Truppen, beſon⸗ 
ders die Kavallerie, um einige hundert Meter 
weichen, aber in einem gemeinſamen Gegenangriff 
unſerer Truppen und der Verbündeten wurde die 
Barriere wieder hergeſtellt, die den Zugang zu 
Mpern verwehrt. f 

Am 12. November war es dem Feinde gelungen, 
nördlich Ppern den Kanal an zwei Stellen zu über: 
ſchreiten. Am 13. November wurde er wieder auf 
das andere Ufer gejagt; immerhin hatte er am 12. 
November ſüdlich Ppern etwas Boden gewonnen, 
aber er verlor auch dieſen wieder. Am 15. No⸗ 
vember flauten die Angriffe ab und unſere Stellung 
wurde ſturmfrei. Dieſer Erfolg iſt zu verdanken 
dem Ben Heere unter dem Kommando des 
General d'Ubal, unterſtützt von den Armeen Maud⸗ 
huy und Caſtelnau. Dieſe drei Armeen bildeten 
die Heeresgruppe unter General Foch. 1 

Die entſcheidende Anterſtützung durch die Eng⸗ 
länder hat die Waffenbrüderſchaft der Verbündeten 
beſiegelt. Die Energie unſeres Widerſtandes hat 
das Vertrauen des auf ſeinem eigenen Boden reor⸗ 
ganiſierten belgiſchen Heeres geſtärkt. Es iſt jetzt 
zu neuen Kämpfen bereit. © 

Die Bedeutung unjeres os erhält dadurch 
ein beſonderes Gewicht, daß die Deutſchen den Ein⸗ 
bruch bei Mpern als entſcheidend betrachten. Wir 
haben ihre Offenſive gebrochen. Wäre das belgiſche 
Heer aus ſeinem Lande getrieben worden, dann 
hätte Wilhelm II. nicht gezögert, in Ypern die Ans 
nexion der c daher Nation zu proklamieren; er 
hätte ſich N rühmen können, wenigſtens einen der 
. erledigt zu haben. Wären Dünkirchen, 
Calais und Boulogne beſetzt worden, dann wäre 
England in ſeiner Verbindung mit dem Heere auf 
dem Feſtlande gehindert worden. Endlich hat 


Frankreich durch die Behauptung der Linie Nordſee⸗ 
U aufs beſte einem neuen Vorſtoß gegen Paris 
vorgeben 


Er 

ie „Nord. Allgem. Ztg.“ bemerkt dazu: 
Dieſe Darſtellung hat, abgeſehen von der Menge 
der „Irrtümer“ im einzelnen, den Hauptfehler, daß 
ſie eine Aktion als abgeſchloſſen beurteilt, die es 
doch, auch nach den Berichten unſerer Gegner, ncht 
aus noch mit iſt. So zu handeln, iſt aber, nicht 
nur vom militäriſchen Geſichtspunkt, mit „phanta⸗ 
ſtiſch“ kaum zur Genüge gekennzeichnet. Vielmehr 
äußert ji darin ein Verlangen nach Beſchönigung, 
für das man wohl nicht mit Unrecht die Erkenntnis 
als Erklärung annimmt, daß die Wahrheit eben 
alles andere als ſchön iſt. enn im übrigen als 
ſachlicher Kern von dem tapferen Widerſtand unſe⸗ 
rer Gegner die Rede iſt, ſo wird in Deutſchland dem 
wohl niemand widerſprechen wollen. Die Frage, 
auf die es ankommt, iſt nur die, wie lange er noch 
aufrecht erhalten werden kann. 


Was es koſtet, einen Mann in 
der Schlacht zu töten. 


x — (Nachdruck verboten.) 
In „La Science et la Vie“ jagt General Percin 


von der franzöſiſchen Armee, er habe in einer ame⸗ 
rikaniſchen Zeitung geleſen, daß das Töten eines 
Mannes im modernen Kriege ſo um 60 000 Mark 
herum koſte. „Da dieſe Ziffer mir übermäßig groß 


ſagen. Wenn aber — und das iſt meiſt nicht kinder⸗ 
licher, ſondern leider elterlicher Unverſtand, — den 
Jungens ganz vorſchriftsmäßige Offiziers⸗ 
uniformen einſchließlich Degen, Schärpe und 
Eiſernes Kreuz (1) bewilligt werden, jo iſt das, im 
Sprachgebrauch meines Ihnen nicht mehr unbe⸗ 
kannten oſtpreußiſchen Gaſt⸗Flüchtlings geſagt, ein⸗ 
fach „dammlich“. Der Offizier iſt kein Spielzeug 
für eingebildete Kinder reicher Eltern, die damit 
protzen wollen, daß ſie ſo teure Offiziersuniformen 
für ihren Nachwuchs ſich leiſten können. Der Hoch⸗ 
mutsteufel, den uns Alten der Krieg Gott ſei 
Dank gründlich ausgetrieben hat, — hier wird er 
wieder lebendig — an den Menſchenkindern, die 
dereinſt das Vaterland zu ſchützen haben werden. 
Darum fort mit dieſen anmaßlichen Kinkerlitzchen, 
fort auch damit im Kreiſe Ihrer Leſerſchaft, ſofern 
er (der beſagte Teufel) ſich etwa dort auch ſchon 
eingeniſtet hat! Dagegen beſteht ja kein Bedenken, 
die Armee von übermorgen in das Hohen⸗ 
zollern⸗Kunſtgewerbehaus zuzulaſſen, 
allwo jetzt jedwedes Knabengemüt begeiſternde 
„Aufmärſche“ ſich vollzogen haben. Da ſteht ein 
ganzes Armeekorps, aufgebaut, nicht um Fran⸗ 
zoſen, Engländer, Ruſſen, Japſen uſw. ordnungs⸗ 
mäßig zu vernichten, nein, — rein zur Parade für 
unſere „Kriegsknaben“ da, daß ſie ſich daran er⸗ 
freuen und unterrichten. Ein Armeekorps aus Zinn 
iſt es, aber ſeine Leute gehen beinahe richtig. Die 
kleinen Kerle werfen Speere, reiten Attacken, ſchla⸗ 
gen Schlachten. Obenan ſtehen natürlich die Feld⸗ 
grauen, deren intimes Leben in den Schützengräben 
der jugendliche Beſchauer mit naſſen Augen nach⸗ 
lebt, mit einer heißen Aufregung verfolgt, gegen 
die der Lektüregenuß der weiland Indianergeſchich⸗ 
ten garnichts ilt..... 

Dann ſchließlich noch, da wir von der Kriegs⸗ 
jugend handeln, etwas tadellos Sozial⸗Schönes: 
Die Freitiſche für Kinder, denen zumeiſt 
der Ernährer durch den Feldzug entzogen worden 
iſt, haben ſich in höchſt erfreulicher Weiſe ausge⸗ 
dehnt. Nahezu 15 000 Berliner Haushaltungen ger 
währen den „Kriegswaiſen“, in dieſem Sinne ge⸗ 
meint, fortdauernd häusliche Speiſung oder laſſen 
ſie Speiſe abholen. 

So ſind wir Deutſche, genannt „Barbaren“ von 


unfugs: Wenn die jo und fo viel Käſe hoch ge- Neuten, die uns nicht kennen: Wir können garnicht 


wachſenen Bürſchchen, die Schüler aller At jien, 


anders als organiſieren; organiſieren mit 


„aktiven“ Bundesbrüderſchaft! — „Feldprediger“ in feldgraue Mützen tragen, dagegen iſt garnichts zu dem Herzen, wie oben ausgeführt! 


erſchien,“ ſagt er, „verſuchte ich, ihre Richtigkeit 
nachzuprüfen. Meine Reſultate zeigen, daß die 
Zeitung eher zu niedrig, als zu hoch gegriffen hat. 
Um auf die Koſten zu kommen, welche das Töten 
eines Soldaten verurſacht, muß man die Koſten, 
welche der Krieg einer kriegführenden Macht be⸗ 
reitet, durch die Anzahl der auf der Gegenſeite Ge⸗ 
fallenen dividieren. ö 

„Im Jahre 1870—71 gab Frankreich etwa zwei 
Milliarden Franks im wirklichen Kriege und eine 
weitere Milliarde zur Wiederherſtellung ſeines 


ruſſiſch⸗türkiſche Krieg von 1877—78 den Türken 
zwei Milliarden, und der ruſſiſch⸗apaniſche Krieg 
1905 den Ruſſen 6 Milliarden. Im deutſch⸗franzö⸗ 
ſiſchen Kriege wurden 28 600 Deutſche getötet oder 
tödlich verwundet; im ruſſiſch⸗türkiſchen Kriege 
16 600 Ruſſen, und im ruſſiſch⸗japaniſchen 58 600 
Japaner. Aus dieſen Zahlen iſt erſichtlich, daß der 
Preis pro Gefallenen der Gegenpartei im Jahre 
187071 84000 Mark, 187778 60 000, und 1905 
81 600 Mark betrug. Alle dieſe Ziffern ſind größer, 
als die in der amerikaniſchen Zeitung angeführten. 


der Mandſchurei 3 Prozent. Aber 1870 wurden 
auch nicht ein Dutzend großer Schlachten geſchlagen. 
Die deutſchen Armeen fochten wenig zwiſchen Fröſch⸗ 
weiler und Sedan, und die franzöſiſchen wenig 
zwiſchen Sedan und Coulmiers. Die Gefechte wur⸗ 
den im Dezember wieder aufgenommen, aber 
weniger ſcharf als im Anfange. Während eines 
großen Teiles der Zeit töteten die Leute nicht, doch 
die Koſten gingen unvermindert weiter. In der 
Mandſchurei hingegen focht man nahezu jeden Tag. 
Die Schlachten waren lang, 15 Tage bei Mukden, 


| 


Lydditfabrik in einem Dorfe find 6 Perſonen 
getötet und zahlreiche verwundet worden. 
(Erdbeben an der griechäſchen 
Küſt e.) Auf der Inſel Leukas im japani⸗ 
ſchen Meer hat das Erdbeben furchtbare Ver⸗ 
wüſtungen angerichtet. Der Berg Pefkulia iſt 


eingeſtürzt. In einer Ausdehnung von drei 


Kilometer drangen die Meeresfluten in das 
Tag Kalamitzi ein und überſchwemmten eine 
Fläche von fünfzig Hektar. An mehreren Stel 


len der Inſel bildeten ſich kleine Hügel. 23 


eigenen Eigentums und zur Bezahlung von Schäden 
anderer aus, welch letzteren Poſten man vollkom⸗ 
men berechtigterweiſe in die Kriegskoſten mit ein⸗ 
ſchließt. Dazu kamen noch fünf Milliarden Kriegs⸗ 
koſtenentſchädigung und noch zwei weitere Milliar⸗ 
den für Zinſen, Einkommenverluſte und Beſchlag⸗ 
nahmungen von ſeiten des Feindes für die Anter⸗ 


Ich erwartete kaum, bei dieſer Berechnung zu 
finden, daß die Koſten anwüchſen. Einerſeits koſten 
die Kriegsmaſchinen mehr, in dem Maße, wie ſie 
vervollkommnet werden. Andererſeits wird jeder 
Fortſchritt in der Kunſt des Tötens immer wieder 
durch Fortſchritte in der Verteidigung übertroffen. 
Die Folge davon iſt, daß die Verhältniszahl der 


haltung während der deutſchen Beſetzung. Ob man 
das letztere als wirkliche Kriegskoſten anerkennen 
will, iſt zweifelhaft, darum bleibe es lieber außer⸗ 
halb der Berechnung. Gleicherweiſe 


in der Schlacht ſelbſt Verwundeten oder Getöteten 
ſich dauernd verkleinert. Dieſes Verhältnis betrug 
unter Friedrich dem Großen 6 Prozent, unter Napo⸗ 
lin 3 Prozent, 1870 waren es 2 Prozent, und in 


koſtete der 


12 bei Cha⸗Ho und 8 bei Liao⸗Yang. Dieſe längere 
Dauer der Schlachten wiegt den geringeren Verluſt 
in jeder einzelnen Stunde des Gefechts wieder auf. 
Daraus kann man ſehen, warum die Koſten für die 
Tötung eines Mannes 1905 nicht höher waren 
als 1870. O -r. 


Perſonen wurden getötet. 50 verletzt. In 
der Stadt Leukas wird der Schaden auf eine 
Million geſchätzt. 37 
E r EG ne nn ——ͤ è 
Gedankenſplitter. 

Es iſt die Pflicht eines jeden guten Bürgers, 
ſeinem Baterlahde zu dienen, zu bedenken, daß er 
nicht blos für ſich auf der Welt da ſei, ſondern daß 
er für das Wohl der Geſellſchaft, in welche die 
Natur ihn geſtellt hat, arbeiten muß. 

Friedrich der Große. 


Mauniofaltiges. 
(Exrplofionsunglüd) Aus London 
wird gemeldet: Bei einer Exploſion in der 


Belanntmachung. 


Die im Stadtkreiſe Thorn wohn⸗ 
haften, in den Jahren 1895, 1894 
und 1893 ſowie die früher geborenen 
Militärpflichtigen, letztere inſoweit, als 
ſie keine endgiltige Entſcheidung über 
ihre Militärverhältniſſe erhalten haben 
und noch Muſterungsausweiſe als Aus⸗ 
weis beſitzen, werden hierdurch aufge⸗ 
fordert, die geſetzlich vorgeſchriebene 
Anmeldung zur Stammrolle 
in der Seit vom 1. bis 15. 
Dezember 1914 in dem Mili⸗ 
tärbüro, Rathaus 2 Treppen, 
zu bewirken. . 

Die im Jahre 1895 Geborenen 
haben, falls ihre Geburt nicht im 
Stadtkreiſe Thorn erfolgt iſt, Geburts⸗ 
ſcheine, die älteren Jahrgänge dagegen 
Muſterungsausweiſe vorzulegen. Ge⸗ 
bürtsſcheine (nur giltig in Angelegen⸗ 
heiten des Heereserſatzes) werden zu 
dieſem Zwecke von den königlichen 
Standesämtern koſtenlos erteilt. 

Muſterungsausweiſe werden, wenn 
fte verloren gegangen find, gegen eine 
Gebühr von 50 Pf. bei dem Zivil⸗ 
vorſitzenden erneuert, in deſſen Bezirk 
die erſte Ausfertigung ſ. Zt. ausge⸗ 
ſtellt iſt. : 

Taufbeſcheinigungen von Pfarr⸗ 
ümtern ſowie Beſcheinigungen zu 
Schulbeſuchszwecken uſw. werden nicht 
augenommen. 

Wer die Anmeldung zur 
Stammrolle nicht innerhalb der 
vorgeſchriebenen Friſt bewirkt 
oder beim Wohnungswechſel 
auch innerhalb des Stadtkreiſes 
die Anzeige davon unterläßt, hat 
Geldſtrafe bis zu 30 Mk. oder 
Haft bis zu 3 Tagen zu ge⸗ 
wärtigen. 3 } 


Thorn den 26. November 1914. 


Der Zivilvorſitzende 
der Erſatzkommiſſion des Aus⸗ 
hebungsbezirks Thorn⸗Stadt. 


Milelbrillen! Kemmer 


an, 


Halskettchen von 75 Pfg. an, 

Uhrgläſer, Stück 10 Pfg. | 

Brillen: und Klemmergläſer, 
Stück fg. 


Ohrringe, echt silber, 


ro Paar 50 Pfg., nur im 


Zoialausverfauf Wreilettahe 46, 


Glaubersalz 
Futterkalk 
Bittersalz 
Ricinusöl 
Alaun 
Salzsäure 
Schlemmkreide 
Wagenfett 
Fischthran 
Salmiakgeist 
Consistentes Fett 
Reisstärke 
Kartoffelstärke 
Gips | 
Putzsteine 
Riemenfett 
Farben & Lacke 


vom Lager offeriert an Wiederverkäufer 


J. Rzumkowskl, 


Techniſche Drogen⸗, Farben⸗ 
und Lacke⸗Großhandlung, Thorn. 
5 } Fernſprecher 923. 


1 gut möbl. Zimmer 
ſofort zu vermieten, Strobandſtr. 6, 1. Et. 


damen: und 


Bekanntmachung. 


Militärische Butbereitung der Zugend wührend des Ktiegazufaudes. 
Jugendkompagnie Thorn. 

Die Aebungen der Jugendkompagnie finden wöchentlich 

zweimal ſtatt, Mittwoch und Sonntag Nachmittag. 
Verſammlung: Platz am Boethkeſtein. 

Es iſt Ehrenpflicht der körperlich Tanglichen ſich dieſen 
Uebungen nicht zu entziehen, durch die ſie für den ſpäteren Ein⸗ 
tritt ins Heer eine ſachkundige Vorbereitung und damit eine 
ſchnellere Verwendbarkeit erhalten. 

Es iſt aber auch ihr eigener Vorteil, wenn ſie die An⸗ 
fangsgründe der militäriſchen Ausbildung in einer ihrem Alter 
ontſprechenden Form erlernen und dann gleich beim Eintritt 
den anderen nicht ſo vorgebildeten Rekruten im Dienſt über⸗ 
legen ſind. 

Wer regelmäßig an den Uebungen teilnimmt, erhält am 
Schluß eine Beſcheinigung darüber, die ihm demnächſt beim 
Truppenteile zu empfehlender Einführung dienen kann. Alle 
noch nicht der Kompagnie beigetretenen jungen Leute vom 
16. Lebensjahre an werden daher hierdurch aufgefordert, ſich 
baldigſt anzumelden. Ebenſo mögen ſich die vorübergehend 
nach auswärts beförderten und jetzt wieder eingetroffenen 
Jugendlichen der Kompagnie wieder anſchließen. 

Meldung Mittwoch, nachmittags 3 Ahr, am Sammel⸗ 
platze bei dem Leiter der Uebungen. 


Der Vorſitzende des Ortsausſchuſſes für Jugendpflege. 
Dr. Hasse, Oberbürgermeiſter. 
Die militäriſchen Berater: 
Bansa, Major. Maydorn, Hanptmann d. L. a. D. 
be. Janitätzna Dr. Warschauer's Heilanstalt 
„ ein Soolbad Hohenſala. 
„ Dötzügtiege Einrinfungen. . Mähiae Präife. 
Für Nerpenleiden e e eee 


aller Art, Folgen ) 
Krankheiten, Schwächezuſtände ꝛc. Proſpekt frei. 


P 

Buchführung, 
Stenographie, 

Maſchinenſchreiben 


2c. lehrt erfolgreich bei mäßigen Preiſen 
M. Friedewald, Gerberſtraße 18. 


Kinderkleider 


werden billig angefertigt in und außer 


dem Haufe, 8 — 
Bacheſtraße 13, 3. 5 EHER: ; 
extrafeiter 0 No. 00 
Extra flache ee 
Kavalier- Uhren Eingetragen am Institut für Gärungs- 


BL zu Berlin, sowie alle anderen 
orten Stobbe’s Machandel, Liköre 
und Branntweine, 


Alleiniger Fabrikant des echtem 
Tiegenhöfer Machandels 


Heinr. Stobbe, Tlegenhof 
Dampf- Destillation. Machandels, 
Branntweln- und Likör - Fabrik, 
Gegründet anno 1776. 
Originalilasche und Originalgläses 
esetzl. een Preisliste und Ver 
dbed en gratis undd fr; 


Vertreter für Thorn: 
Walter Güte, Altſt. Markt 20. 


Glashütter⸗ und Schweizer⸗ 
Fabrikate, 
in Gold, Silber, Nickel und 
Stah 


ahl. a 
Repetier-, Sport- u. 2 
Blinden-Uhren. ; 
Taschen- Wecker 
mit Radium⸗Leuchtblatt, 
f. Reiſeu. Jagd unentbehrlich! 
Trau-Ringe, 
moderne Formen, fugenlos, 
feinſtes Fabrikat. 
3 deutſche Reichspatente 
H. Siey, Uhrmachermeiſter, 
Thorn, Eliſabethſtr. 5, 


' 2 8 5 

| Telephon 542. ] Benzin 
Tränkeimer, Bei Sul un Bi 9 ff 
Deckengurte, Rokach. Berlin W., Naffauiftete. 25. 
Segelleinwand, Paſſendes Weihe 
Rucksäcke, nachtsgeſchenk! 
Fahrerpeitschen ellen-Citfi 
a angeſerligt, ' Bellen-Sitlihe, 
empfieit t N; wenka s Mart bel, 

Bernhard Leiser, Sohn Heim, Breiteſtr. 39. 


Heiligegeiſtſtraße 16. Telephon 391. 


—— ö——ů—ꝛů—ůůůßöꝛRͤ̃ — 


Friſche und trockene 


Schnitzel 


1 üersobkit Neusschönfee, 


Schönſee Weſtpr. 


— -¼—- — — ansu 


FJriſche 


Schnitzel 


ab weſſpreußiſchen Zuckerfabriken 
offeriert nen ſch ? 


E, Kownatzki 


Bromberg, Fernruf 955. 


9 Zubehör zu vermieten. 


Habe meine Praxis wieder 
aufgenommen und bin von 9 bis 
1 Uhr und von 3 bis 6 Uhr zu 
ſprechen. 


Kündigung 4 % per anno, K. Orchelski, 


11 0 Dentiſt, 
& 2 0 7 Breiteſtr. 36. Fernruf 520, 


Zur Anfertigung und Jende⸗ 
rung einfacher und eleganter 
Damenkleider, Blufen u. Röcke 


empfiehlt ſich Frau F. Kowalski, 
Altſtädt. Markt 28, 2. 


Militär⸗Stempel, 
Militär⸗Peiſchafte 
1. Erkennungsmarken 


fertigt ſelbſt an a. a 
Grapiet⸗Auſtalt Heinrich Range, 


Brückenſtraße 16, pft. 


Zuckerrüben 


als Pferdefutter empfiehlt sn 
Klavon, Waldſtraße 3 
Dfferiere 


2000 Zentner geharfte 


fiatloffel, Mürher, 


E. Kownatzki, Biouberg, 


Louiſenſtraße 14. Ferntuf 955. 


Die bisher von Herrn Landgerichtsrat 
Stich innegehabte 


| Für Depofitengelder vergüten wir bis 
auf weiteres: 
bei täglicher 
„ monatlicher 
17 0 5 % " n 


” 3 " f 5 
Horddeulſche Kreditanlalt, 
x Filiale Thorn. 
Fürs Seren leidende. 
Fran Margarete Schlauez, Den liolin, 
Sreileolraſe 33. 


gebiß ꝛepaxa luxen werden sofort erledigt. 


" 


Schwarzer Adler 


empfiehlt seine 


vornehmen, behaglichen Räume 


zum angenehmen Aufenthalt. 


Erstklassig zubereitete Speisen 
Ausschank von 

Pilsener Urquell — Münchener Pschorr 

= Königsberger FPonartng 


—— zu alten, nicht erhöhten Preisen. 


unft erteilt em 
M. Rosenfeld. Speditionsgeſchüft, 
Breite⸗ Ecke Schillerſtraße. . 


Wohnungen 
Schulſtr. 11, hochpt., 7 Zimm. u. Garten, 
Schulſtraße 13, 2. Etage, 5 Zimmer, 
Bacheſtr. 17, 2. Et., 6 Zimmer. a 

Sämtliche Wohnungen mit reichlichem 
Zubehör, Gas⸗ und elektr. Lichtanlage 
von ſofort oder ſpäter zu vermieten. 

Auf Wunſch für erſtere 2 Wohnungen 
Pferdeſtall und Wagenremife, * 

G. Soppart, Fiſcherſtraße 50. 


Wohnung, 
Parkſtraße 27, hochparterre, 4 Zimmer 
mit reichlichem Zubehör, Gas⸗ und elekt. 
Lichtanlage, von ſofort oder ſpäter zu 
vermieten. 

G. Soppart, Fiſcherſtraße 59. 


. E 

3. Zimmerwohnung 
mit Zentralheizung, Loggia, Balkon und 
Bad iſt wegen Forkzugs preiswert vom 
1. 1. 15 zu vermieten. — a 
Melllenſtraße 62, 1, links. 


Schöne 3⸗Zimmerwohnung, 
der Jetztzeit entſprechend, neu renoviert, 
zu vermieten. 

A. Schöbel, Culmer Chauffee 120. 


Möbl. Zimmer 


mit guter Penſion zu haben. 
2 Pate Araberſtraße 4, 1. 


A 2 
rmee-Pelzwesten 


mit pelzgefütterten Aermelnn . . à Mk. 33.— 36.— 


Leder-Joppen u. -Westen 


in Glac&e u. Sämisch-Leder 
a Mk. 30.— 38.— 45.— 55.— 


Wellene Unterziehjacken 


in Bleyle-grau, gestrickt, Kamelhaar 
aM 


Cd 


Unterhosen mit Pelzfutter 


mit wasserdichtem Bezug, in allen Grössen 
a Mk. 28.— 33.— 39 


‚Seidene Herren-Hemden u. Hosen 


in Bastseide u. Seidentrikot à Mk. 14.— 15.— 16.— 


Unterhosen aus Sämisch-Leder 
a Mk. 42.— 
Schlafsäcke, Kamelhaardecken, 
Kopfschläuche, Socken, 
Baschlicks, Leib- u. Kniewärmer, 


Fußschlüpfer, Brustshützer, 
Schals, Hulswärmer, Handschuhe. 


Alle Artikel in gediegenen Qualitäten. Versand nur gegen Nachnahme, | 
Bei Bestellung erbitten Brust- und Leibweite. 


Thiel & Dör ing, 


Osterode Ostpr. 5 
I: Wiheimfrobe 7. 


 Wohnungsangehöf. ) 


Eine Zimmerwohnung 
In meinem Haufe, Jakobſtraße 7, 


jerhothe Wohnung, 


1 beim Portier oder Schmiedebergſtr. 1, pt. 
immer mit reichlichem Zubehör, vom bei O. Fanslan. * 
1. Januar 1915 zu vermieten. 


| Robert Tilk. Wohnung, 


— — k —ͤGĩ 
Wohnung, Stube und Küche nebft|1. Etage, von 4 Zimmern, Badeſtube u. 
i 25 Zubehör, zu fofort zu verm. 
Löwen⸗Apolhehe, Eliſabeihſtr. 1. 


Nohuungsgeſuche 
Wohnung, 


3—4 Zimmer, zum 1. Januar oder früher 
geſucht. Angebote unter P. 319 an die 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“ erbeten. 


Eine —J⸗Jimmerwöhnung 


zum 1. 4. 15 von einzelner Dame zu 
mieten geſucht. Angeb. mit Preis unker 
O. 314 an die Geſchäftsſt. d. „Bteffe”, 


Sutgehennes Neitautant 


oder Kantine, auch zur Vertretung 
während der Kriegszeit, ſofort oder ſpäter 
geſucht. Angebote unter B. 327 
die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“ erbeten, 


Junge geſch. Frau, 
(et, Ant) 0 . 
unge Witwe mit Adopk.⸗Kind, 


vermögende Damen wünſchen Heirat 


Schlesinger, Berlin 18. 


Os 
gleich zu vermieten. Näheres daſelbſt 


Futter! 


Helligegeiſtſtraße 17. 
1 


iſt ſofort anderweitig zu ver- 


an 


180000, 1 jährige Waise, 
50000 Berm, und viele 100 andere 


mit paſſenden Herren, auch oh. Vermögen. 
d, mit tralhei 5 38 g 1 

ont 1015, um eine höre diner. 1 

wohnung, mit Zentralheizung, von | 

Streuet den Vö 

Strenet den Vögeln 


* 


kee 
Für die Dauer des Kriegszuſtandes 

wird verboten: 

1) Kindern unter 14 Jahren Feuer⸗ 
werkskörper, Zigarren und Zigarete 
ten zu verkauſen oder zugäuglich 
zu machen. 

2) Kinder unter 14 Jahren in der 
Nähe von Feldſchennen und Schobern 
(Diemen) ohne Aufſicht verweilen 


zu laſſen; 

3) Ferner wiederhole ich hiermit das 
bereits beſtehende Verbot des 
Rauchens und der Verwendung 
offenen Lichtes in Ställen und 
Scheunen, Feldſcheunen und 
Schobern (Diemen). 


Zuwiderhandlungen werden gemäß 
8 9 des a eder vom 4. Juni 1851, 
ſofern nach den allgemeinen Stiaf 
geſetzen keine höhere Strafe eintritt, 
mit einer Gefängnisſtrafe bis zu 
einem Jahre beſtraft. 

Danzig den 17. November 1914. 
Der ftelld, kommandierende 
General des XVII. Armee⸗ 

korps. 
gez. v. Schack, 
General der Infanterie z. D. 


Bekanntmachung. 

Von dentſchen oder feindlichen 
Truppen herſtammende Waffen, 
Munition und militäriſche Aus: 
rüſtungs⸗ und Bekleidungsſtücke 
find Staatseigentum. Es macht 
ſich daher jeder ſtrafbar, der ſolche 
in ſeinen zei bringt, gleichviel auf 
welche Weiſe. 

Wer davon Kenntnis erhält, daß 
ſolche Waffen ꝛc. ſich im Beſitz an⸗ 
deren Perſonen oder verſteckt irgeudwo 
befinden, iſt verpflichtet Anze ge zu 
erſtatten. 

Alle dieſe Waffen ꝛc. find in Gar- 
nifonen den Garniſonkommandos 
oder Artilleriedepots, ſonſt den 
Gemeinde⸗ oder Gutsvorſtänden ab⸗ 
zuliefern. Dieſe werden ſie durch 
Vermittlung der Landratsmter beim 
ſtellvertretenden Generalkommando ante 
melden. 

Danzig den 10. Es 1914, 


Der ftelld. lomman⸗ 
dierende General. 


gez : v. 


Vorſtehende . wird 
hiermit zur Keuntnis gebracht. 
Thorn den 2. November 1914. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 
Velanntmachung. 


Zur Behebung von Zweifeln meiſen 
wir darauf hin, daß die ſtädtiſche 
Feuerſozietät zum 1. Januar 1915 
nicht aufgelöſt wird. Dieſelbe wird 
bis auf weiteres unverändert fort⸗ 
beftehen. 

Thorn den 3. Dezember 1914, 

Der Magiſtrat. 


Bekannimarjung. 


Waſſerleitung. 


Die Aufnahme der Waſſermeſſerſtände 
für das Viertelfahr Oktober — Dezember 
1914 beginnt am 
Montag, 14. Dezember d. Is. 

Die Herren Hausbeſitzer werden erfucht, 
die Zugänge zu den Waſſermeſſern für 
die mit der Aufnahme betrauten Beam⸗ 
ten offen zu halten 

Waſſermeſſer.Abielezettel, welche nicht 
abgegeben werden, können im Büro der 
Waſſerwerks⸗Verwaltung, Rathaus 2 Tr., 
Zimmer 47, in Empfang genommen 
werden. 

Thorn den 2. Dezember 1914. 


Der Magiſtrat. 


Stadtbücherei. 


Die Stadtbücherei und das Leſe⸗ 
zimmer ſind von heute ab wie früher 
geöffnet. 

Bi 6 erausgabe: Sonntag von 
5 bis 7 Uhr nachmittags, Montag 
von 12 bis 1½ Uhr vormittags, an 
den übrigen Werktagen von 12 bis 
1½ Uhr vormittags und von 6 bis 
7½ Uhr abends. 

Jefezimmer: Sonntag von 5 
bis 7 Uhr nachmittags, Montag von 
11 bis 1 Uhr vormittags, an den 
übrigen Werktagen von 1 bis 1 Uhr 
vormittags und von 4½ bis 9 Uhr 
abends. 

Thorn den 2. November 1914. 


Der Magiſtrat. 


Geld- Darlehn 


; a Ratenrückzahlung, gibt 

nellſtens 

Selbſtgeber Marcus, Berlin, Schön. 
hauſer Allee 186, (Rückp.) 


Weihnachts -Verkauf 


zu besonders billigen Preisen! 


Wir bringen auch dieſes Jahr ganz hervorragende Angebote in allen Abteilungen und bitten im allſeitigen Intereſſe, von 
dieſem Angebote ſchon jetzt Gebrauch zu machen. 


Altſta Elche Wacht Macht 34 Raufhaus N. 5. Leiser, Altitä Dulce Macht Markt 34. 


Hafer, Hü llſenfrüchte, 
Gemenge 


und alle ſonſtigen landwirtſchaft⸗ 
lichen Erzengniſſe 


kauft z 


u Höchſtpreiſen 


Leibitiher Mühle, G. m. b. H., 


Leibitſch und Thorn, Coppernikusſtraße 4. 


Koks, 


aus Oberſchleſien, gibt vom ein ab 


Mellienftraße 8. m 


Bnumaleritien- und Koblen-Sandeisgefenlünft 


Mellien 


„ohne Preiserhöhung! 
d 3, 4, 5 und 6 Ml. per 1 Pfd. 


in Packungen /, Ya, *%, Pfund, ſowie 


Tee 


holländiſchen Cacao 


in Packungen zu /, //, ½, ½1 


B. ehe 4 


uſtraße 8. m. 


Telephon 640/641. 


Miaunlohlen-Billett, 


Juduſtrie⸗ und Salon⸗Format, gibt ab 


Snumateifen- und Sohlen=Sunbelsgeleihut 


Telephon 640/641. 


garantiert besten, reinen 


Pfund offeriert 


Tee⸗Spezial⸗Geſchäft 


A 28, Er ni OLE, Adler“. 


vorzügliche leichte 


2 Pfennig Zigarette mit Goldmundſtüd, 


in Sigarrengeſchäften erhältlich. 


. Zigarettenfabrik, Stambul“, 
J Borg. &. f. b. H., Dali 


AN = Aeltere Tiere auf a0 
Sperling, Friederikenhof b. Schönsee, W.-fr, 


Strohpreßgaru 


empfiehlt 


Bernhard Leiser Sohn, 


Heiligegeiſtſtraße 16, Telephon 391. 


Kräftige Arbeltsſtiefel 


billig zu h 


Geld; 


aben. Schillerſtraße 19. 


nach Lebensverſ.⸗Abſchl. 5°], 
örster, Berlin 35, Pallasſtr. 14. 


Stammzüchteraides großen waiben = Erstklassige 
Edelschweines 


Zuchteber 


Sauen „ „ 


= In allen Altersklassen 


Abgehärtete Tiere von 
„  tadelloser robuster Körperform 
* 2 und hoher 
he Eber von 3 Mon. 60 M. 


Mastfählgkelt 


und Sauen 


„ ” 


Musen und Nölke 


werden billig und ſauber angefertigt. 


B. Slowinska. Araberſtr. 6, 1 Tr. 


Puppe 
Ein möbl. 


mit Schlafitube und voller Penſian von 


ſofort zu haben. 


uklinik. 


Heiligegeiſtſtraße 19. 
Zimmer 


Mauerſtraße 52, r. 


Weizen, Roggen, Gerfte, Sam ln e ot 


ür Nervenkraitke, innerlich Krauke und Erholungsbedürſtige. Größte | V 


Rabe ſorgfälligſte Pflege, billigſte Preiſe. 
geöffnet. Keln Lazarett für Soldaten. 
Anfragen an den Beſitzet 


Während des Krieges dauernd 


Dr. Bindemann. 


Gift⸗ oder Kräuterkuren. 


Ein Troſtwort von Dr. med. Geyer. Spezialarzt für Harn⸗ 


und Geſchlechtsleiden. 

Unter dem Tilel „Krieg dem modernen Teufel der Ehrlich⸗Hata⸗, der Queck⸗ 
ſilber⸗Kur“ zeigt uns dieſer bewährte Arzt, ob Gifte⸗ oder Kräuter kuren zur gründ⸗ 
lichen Ausſcheidung derartiger Leiden gebraucht werden follen. 

Gegen Einfendung von 50 Pf. in Briefmarken ſenden wir diefe mit vielen Ab⸗ 
bildungen und Anleitung zur Selbſthilſe verſehene Broſchüre im geſchloſſenen Kuvert. 

Puhimann & Co., Berlin © 252. Müggelſtraße 25. 


Extra- em 
Angebot! 


halb⸗ und relundolleuen 


chlafdecle 


beſonders preiswert: 
5.50, 


3.90, 4.65, 
19.50. 


7.75, 12.50, 
Il, 


|} 


Breiteſtraße 21. 


Terminkalender für Zwangsverſteigerungen 
in den öſtlichen Provinzen. 


Zuſammengeſtellt von Peter Thlel⸗Berlin⸗Friedenau. (Nachdruck verboten.) 


Name und Wohnort des Größe d | Grunde Igepause- 


Zuſtändiges] Verſtei⸗ ſteuer⸗ 

entümers des ſteuer⸗ 

ect ernden Grundftüds Amts⸗ gerungs⸗ Dr a User 
t er! wer! 
bezw. Grundbuchbezeichnung | gerich Termin e 5 

Weſipreußen. 

ee Langfuhr Danzig 17. 12. 10 0,1997 0,39 | 6152 
Korſch. Eh Dt. Eylau 14. 12,10 1.08 ca. 10 45 

W. Tapolski, Danzig Danzig 12. 12. 10 | 0,1857 | — 2500 
C. A. i Junkeracker 1 8. 12. 10 0,223 0,33 45 
K. Siede, Oliva 58 10. 12. 10 0,0856 — 915 
J. Smaglik, Bruß Konitz 15. 12. 10 1.2072 4,71 129 
. Krauſe, Baunıgarih Chriſtburg 12. 12. 11 2.6125 ca. 90 — 
A. Koſidowski, Ehl., Rlltel Konitz 18. 12. 10 80,51 62.22 90 
5 Röder, Ehl., Krupoſchin Schwetz 19. 12. 10 4.251 33,48 384 

E. Railer, Ralduwe Marienburgſ19. 12. 9 0,066 — 240 

€. Sumalsti, Ozimianen Berent 22. 12.11 | 34,37 94.80] 450 
Frau M. Obermeit, Marlen 
werde: Marienwerder 21. 12. 10 0,1446 — 8453 
R. Sahlke. Keithof = 21.128.107 2.4045] 22,00] 818 
W. Kopelke, Stremlau Baldenvurgſ20. 12. 9 u) 
Oſtpreußen. 

G. Lambert, Gr. Luth Pr. Eylau 14. 12. 1029,56 945,66 627 
9. Müller, Mitlelhufen Königsberg 17. 12. 10 9,0488 | — 2612 
H. Gombert, Löbenicht 7 21. 12.11 0,0204 — 4429 

> Anger # 21.12.10 Er) 
Poſen. 
W. Nomel, Ehl., Labiſchin Lablſchin 22. 12. 10 | 7,467 ca. 50 224 
St. Napierala. Ehl, Langenthal Kempen 21. 12. 9 4.52 ca. 30 2 
= Nudfe, Bromberg Brombeig 16. 12. 9 0,0465 = 2948 
C. Miech, Pietzti Hohenſalza 17 12. 10 118,3134 415,10 336 
VB. Lewandowski, Ehl, Wielo- 
wies] Mogilno 15. 12. 10 ah 42,12 69 
R. Drzewlecki, Strewin Schneibemüht] 16. 12. 10 5.239 10,00 60 
3 A. Beier, sul Wirſitz 8. 12. 10 0,068 — 140 
Sommerfeld, Otvezno Wreſchen 17. 12. 10 24.57 ca. 400] 240 
S. Ziemska. Athanafienyof Margonin 121.12. 9 * 
Pommern. 

J. Caspary, Biltom ütow 17. 12. 10 “er, 
R. Wiegand, zus Köslin Köslin 19. 12. 10 9,3683 — 938 
D. Joſt, Gr. Garde Stolp 14. 12. 10% 0,508 „901 — 
5 Raaſch. Ehl., Zanom anow 14. 12. 91 — — 1215 

ehlberg, Henkenhagen Kolberg 17. 12. 11 — — 105 
2 ollin, Voiß Loitz 16. 12. 10 | 0,02 — 202 

R. Ruthenberg, Schöningen Stettin 15. 12. 10 9 
E. Rau, (A), Röpik lan 14. 12. 10% 0.852 495 192 
H. Moldenhauer, Vietzke Schl, 18. 12. 10 0,133 — 18 
Unionbrauerei A.⸗G., Stralſund Steatfund 16.12. 9 1,285 32,28 7528 
K. Krabbe, Reinkenhagen 19.12. 9 1. — „10 90 


F. Bondick, Binz 


) Mehrere Grundſlllcke. 
% 2 Grundſtücke. 
) Neuer Termin. 


Bergen a. nen, 12. 10 010001 — | 


DELLA . . . —̃ —— 


Laudw. Lehr⸗ 
anitali und 
Lehrmolkerei 
D. zeitgem. Ausbildung gute Siellg., ala 
erwalter, Rechnungsführer, 
Molkereibeamter. Proſp. koſtenlos 
durch den Direktor J. Krause. 
. . nd EEE 


I 


f viertehat rich IR 4. —, jedes Heft os pfg 


Kriegsſahrgang 1914/15 
Joſeph von Lauff, 


der wohlbekannte Dramatifer und 
BVerfaſſer zahlreicher Romane, ein 
bewährter Kenner des Waffen⸗ 
handwerks, wird in einer fortlau⸗ 
fenden Darftellung die Ereigniffe 
des gegenwärtigen ungeheuren 
\ Völkerkampfes ſchildern. Daneben 
zahlreiche illuſtrlerte Kriegsartikel, 


literariſch wertvolle 


Kriegsbriefe 
angeſehener Dichter 
und Schriſtſteller, 
die als Mitfämpfer oder Korre⸗ 
ſpondenten im Felde ſtehen. Ferner 
die neueſte Erzählung von 


Ernſt Zahn: 
Der Gerngroß 
und ein humoriſtiſcher Roman von 


Rudolf Presber: 
Der Rubin der Herzogin 
ſowie zahlreiche Novellen und 


Erzählungen, belehrende und 
unterhaltende Artikel uſw. 


Prachtvoller Bilderſchmuck 


Abonnements 2 ur Buchhandlungen 
und 5 alt 
Probe Nummer Toffentos durch jede Buch⸗ 
bandlung, auch direfi von der Deuiſchen 
Verlags⸗Anſtalt in Stuttgart. 


Bnfonmahnumg, 


3 Zimmer mit . 9 I). "zu 
vermieten, ulla, 


Moder, N 46. 


Möbl. Zimmer 


von ſofort zu vermieten. 
Brückenſtraße 14, 1. 


Ein elegant möbl. Zimmer, 


mit auch ohne Burſchengelaß, von ſofort 
zu vermieten. Zu erſragen in der Ge⸗ 


I ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


1 bis 2 gut möbl. Zimmer 


eventl. Burſchengelaß, ſogleich oder ſpäter 
in der Bromberger Vorſtadt zu vermieten. 
Näheres in der Geſchäftsſt. d „Preſſe“ 


Möbliertes Zimmer 


zu vermieten. Konduktſeraße 28, parl 
Zu erfragen im Laden. 


Speicherböden 


zu nermieten. 
Max Pünchera, Brüdenftr. 11, pt, 


Lose 


zur Kölner Lotterie zugunſten der 
deuiſchen Werkbund⸗Ausſtellung: 
3. Ziehung am 15. und 16. Dezem⸗ 
ber 1914. See im Werte von 
5000 Mar 


4. Zieh Km am 5. und 6. Februar 


1915. Hauptgewinn im Werle von 
20 000 Mark, 
à 1 Mark, find zu haben I 
Dombrowsik 
tönigl. Zotterie- e 
Thorn, e 2. 


— — --. — — 
— — — e ——' — 


